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Chriſtlicher Leſer!

CNer Verfaſſer nachſtehender Be—
 trachtungen und Gebete bildet ſich
nicht ein, daß er die Empfindungen oes
Chriſtentums auf eine Weiſe ausdruü—
ken konne, die ſich für jedermann ſchike.
Er weiß unter anderm, daß unter ſei
nen Mitchriſten ſo ſchwache ſind, fur die
ſeine Sprache noch bey weitem nicht ein
faltig genug ſeyn wird, obgleich er fich
einer klaren und natürlichen Schreibart
ernſtlich befliſſen hat; ſo verſtandige,
daß er ſich nicht verſpricht, ihre tiefern
Einſichten erreicht zu haben; und ſo
lebhafte Gemuther, daß ſeine Andach
ten viel zu wenig von dem Feuer haben,
das in ihnen zu glühen pfleqgt. Aber er
dachte, niemand ronne fur gar alle ſchrei—

ben; die Verſtandigen fordern nicht,
daß in einem fur die Andacht beſtimm
ten kleinen Buchlein neue Beleuchtun
gen der Religion zu finden ſeyn ſollten;
die Einfaltigen muſſen entweder ſeine
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Vorrede.
Arbeit liegen laſſen, oder ſich, wie fie
ſonſt zu thun gewohnt ſind, mit dem be
gnügen, was ſie verſtehen; diejenigen
endlich, deren Empfindung einen ſtar—
kern Schwunag verlangt, als hier zu fin
den iſt, werden wenigſtens Gelegenheit
haben, ſich vor allem Schwarmeriſchen
in ihren geiſtlichen Entzuckungen zu
verwahren, und ſich zu erinnern, daß
auch in einer geruhigen Ueberlegung der
Heilswahrheiten ein wahrer Gottes—
dienſt ſeyn konne.

Man hat eine Menge Schriften uber
die Natur, und die Wirkungen des Heil.
Nachtmahls. Ben dieſen erhohle dir
ſelbſt Rath, mein Bruder in Chriſto,
oder laß dir von einem verſtandigen Leh
rer eine dieſer Schriften, die nicht nur
der Wahrheit uberhaupt, ſondern dei—
ner Fahigkeit und Denkart insbeſondre
gemaß ſen, vorſchlagen, bis du, ſo viel
dir moglich iſt, in deinem Sinne ver
ſichert ſeyn wirſt.

Es kommen auch in dieſer Materie
viel ſchwere, viel unnothige, und verwirr
te Fragen vor. Man hat ſie ausweichen

wollen;



Vorrede.
wollen; und wenn du das auch willſt
ſo wirſt du vermuthlich am beſten thun.
Es iſt zulezt allemal an der rechten An
wendung und Zueignung auf ſeine eigne
Perſon ben dieſen wie andern Glaubens
und Lebenslehren, das meiſte geleagen;
und das kann kein Buch und kein
Menſch für dich thun; aber dich gleich—
ſam dahin zu begleiten, und hineinzu—
fuhren iſt der groſte Zwek dieſer Schrift.
Es kann doch dem wahrren Erloſer von
Sunden noch nicht gefallen, daß wir
bloß bey den heiligen Zeichen ernſtlich
und deutlich an ihn denken, wenn dieß
Andenken auf unſer Herz keinen dau—
ernden Eindruk macht, und in unſer
Leben keinen Einfluß hat. Ob mein
Freund meiner ganz veraeſſe, oder ohne
freundſchaftliche Anmuth und Treue
des Jahres etliche male vollkommen klar
fich meiner erinnere, das gilt mir ohn—
gefahr aleich. Dergleichen Mißver—
ſtandniſſen vorzubeugen, kann man ſel—
ten zu eifrig, oder zu ausführlich ſeyn;
und der Verfuſſer traut dir übrigens ſo
viel Billigkeit zu, daß du nicht forderſt,
er hatte grad allemal von denjenigen
Betrachtungen am ſtarkſten gerührt
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Dorrede.
ſeyn ſollen, die dich am ſtarkſten rüh
ren; und glaubt vielmehr, du werdeſt
die hier beſindlichen nur als eine Bey
hulfe deiner Andacht, und als Verſu
che anſehen, wie ein jeder ſein eigenes,
perſonliches Nachdenken etwa erweken
ſollte.

Gott unſer Heiland laſſe die Zahl de
rer vermehret werden, die ſich der ver—
nunftigen und zugleich innbrunſtiaen
Andacht nicht ſchamen, die ſie in ſich
und andern erweken, und die Kraft der
Gottſeligkeit erfahren!

Betrach
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Betrachtung uber den Nutzen,
den eine ſinnliche Religionsubung,

OGergleichen das heil. Nachtmahl iſt,)
baben kann und ſoll.

 Ver himmliſche Vater, ſo lehret mich mein
c/ Erloſer, a ſuchet ſolche, die ihn im Geiſt
und in der Wahrheit anbeten, weil Gott ein
Geiſt iſt. Allenthalben gleich nahe, ihm ſelber
genngſam in ſeiner Geligleit, iſt er dennoch in
ſeiner ewigen Liebe geneigt, die Menſchen zu ſei
ner Gleichheit, zu ſeinem Bilde zu erneuern, b
daß ſie der gottlichen Natur theilhaft werden,
und da Er, die bochſte Vernunft iſt, auch von
ihnen einen c vernunftigen Gottesdienſt em—

pfange.

So bald der Menſch viel auſſerliches im Got
teodienſt leiſten muß, das ihm ſehr viel Zeit wea
nimmt, ſeine Augen und Ohren fullt, ſeinen Leib
bemuhet und ermudet, ſo iſt er in der groſten

d 4 Gefahr
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Gefahr, ſich auf die Erſtattung vieler ſolcher auſ
ſerlichen Religionsubungen etwas einzubilden,
an den Pflichten der Selbſtverlaugnung und der
Menſchenliebe deſto mehr abzubrechen, und ſo
gar, wenn er in der Erkenntniß Gottes nicht
recht feſt iſt, zu glauben, daß er ſich damit ein
Verdienſt bey Gott erwerbe, und Gott an ſol—
chen Orten, bey ſolchen auſſerlichen Gegenſtan—
den ſeiner Andacht, auf eine ganz eigene Weiſe
gegenwartig und gnadig ſey.

Gottes Wort ziehet mich kraftig von ſolchem
Aberglauben ab. Es lehret mich, daß Gott ei—
gentlich nicht in Tenweln wohne, weil der Him,—

mel und aller Himmeln Himmel ihn nicht be
greiffen; daß Gott in unſern Seelen wohnen
wolle, nicht in Hauſern, die keiner Gleichheit
mit ſeinen Weſen und Tugenden fahig ſind, daß
er wolle, wir ſollen d wie von Moſe ſteht, uns
ſteif halten lernen, als ſahen wir den der unſicht

bar iſt? e Daß unſer Glaube vom Anſchauen
noch ſehr verſchieden ſey; daß er das erareife,
wvas man erſt hoffet, und weder ſiehet noch ſe
hen kann!

Gelobet ſey Gott, der mir dieſes Licht gege—
ben, der vor Aberglauben mich ſo nachdruklich

warnet, und mich ſeines heiligen Willens ſo deut

lich verſichert. Aber
d Hebr. 11: 27. o 2 Cor. 5: 7.



Aber ſind denn wir Menſchen hier auf Erden
ſo geiſtlicher Art, und von ſolcher Starke des
Geiſtes, daß unſer innerlicher Gottesdienſt fleißig
und lebhaft verrichtet wurde, wenn wir gar
nichts auſſer dem Leſen der heiligen Schriſt hat—

ten, das uns an uunſern Gott, an ſeine Gna—
den und unſere Pflichten auch ſichtbar und auſ

ſerlich erinnerte?

Jch will es mit Demuth bekennen: Ein groſ—
ſer Theil meiner Verderbniß beſteht darinn, daß
wir Menſchen (und o wie ſehr trift es auch mich
beſonders!) zu den geiſtlichen Gedanken, Be—

trachtungen und Empfindungen langſam und trag

ſind; daß wir uns dazu nur durch ſtarken Vorſatz,
durch Vorbereitung, durch einen innern Zwang
oder Anſtrenqgung unſrer Vernunft, und Unter—
drukung der weltlichen Sorgen und Vorſtellun—
gen, erheben koönnen. Dieſer Zwang, dieſe
Vorbereitungen muſſen aber nothwendig age—
braucht werden, ſonſt leidet mein ganzer Got—

tesdienſt darunter. War ich kein Sunder, ſo
wurde ich freylich, ohne mir einige Gewalt zu
thun, meine Furcht, Liebe und Glauben gegen
Gott uben; aber doch wurden auch alsdann auſ—
ſerliche Dinge keineswegs unnutze ſeyn, mich an

die wichtigſten Puncte meiner Erkenutniß zu er—

innern. Und wenn ich noch im Stand der Un—
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ſchuld neben andern Menſchen lebte, ſo war ich
auch dann verbunden und geneigt, auch dieſen
audern Menſchen meine Religion zu bezeugen,
und hinwieder durch ihre gottesdienſtliche Reden,

Thaten und Zuſummenkunfte erbaut zu werden.

Alles dieſes iſt nun deſto unentbehrlicher, da
uns die Sunde, wie die Schrift redet, k fleiſch—

lich gemacht hat: Da vornehmlich das, was
die Augen und Ohren beſchaftiget, den geſchwind—

ſten Eingang ins Herz hat; da unſere Aufmerl—
ſamkeit und Nachdenken dadurch verſtarkt und
anhaltender werden, wenn auch in auſſerlichen
Anſtalten etwas von dem alltaglichen verſchiede—
nes, von gemeinem Gebrauch abgeſondertes, auf

himmliſche, nicht irdiſche Dinge, zielendes, und
mit ſeiner Feyerlichkeit das Herz ruhrendes an
zutreffen iſt.

Auf folchen Wahrheiten beruhet der ganze of-

fentliche Gottesdienſt. Der Menſch iſt ſo ge
marht, und kann ſeme ſinnliche Denkensart nicht
in eine vollkommen geiſtige verwandeln, ſo lang

er im Fleiſch lebt.
Es iſt wahr; ich habe mich ſoragfaltig in Acht

zu nehmen, daß ich nicht an dieſen in die Augen
fallenden Dingen, an Verſammlungsorten, an
feſtgeſezten Gebrauchen und auſſerlichen Zeichen

bange,
t Rom. 7:2 5.
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hange, und ihren Zwek vergeſſe. Sonſt wew
de ich einem Kinde gleich, dem man in ſein Buch
ein ſchon gezeichnetes oder gemahltes Blatzeichen

legt, damit es gewiſſe Spruche oder Stellen ſei—
unes Buches da finde, wo das Zeichen iſt: Wel—
ches aber ſo lang an den Farben und Figuren
ſeines Blatzeichens ſich verweilte, daſi es die
nuzliche Stelle, die ihm hat ſollen angewieſen
werden, daruber vergaſee, und zulezt alles mit
vieler Selbſtzufriedenheit weglegen wurde.

Dieſer Mißbrauch iſt indeſſen, wenn ich Ver—
nunft brauche, nicht ſchwer zu vermeiden, be—
ſonders bey den zween heiligen Gebrauchen, wen

che Sacramente des Neuen Teſtaments gencunt
werden; und dieſe ſind doch die einzigen bey de—
nen auſſerliche Handlungen vorkommen, die aus
druklich von Gott durch ſeinen Sohn, nach ſei—
ner freyen Willkur nund Weisheit, find befohlen
worden. Andere auſſerliche Gebrauche in der

Kirchen ſind bloß nach den Sitten, dem Wohl—
ſtand und der Geziemenheit bey dem verſchiedenen

Chriſtengemeinen eingefuhrtt. Das Predigtamt
ſetzt die Zuſammenkunft der Zuhorer voraus:
und ſo auch das gemeinſchaftliche Gebet und Ge—
ſang, die nur in ſo ſern auſſerlich ſind, als ſie an

beſtimmten Orten verrichtet, und auch vermit—
telſt des Korpers ausgedrukt werden. Sonſt aber

gehoö
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gehoren ſie zu den weſentlichen Pflichten der Re

ligion, und deswegen wurden ſie nur unrichtig
unter dem Namen der Gebrauche vorkommen.

Die Vernunft lehret mich: Ein Religionsqge—
brauch ſey alsdann am beſten, wenn das auſſer—

liche deſſelben nicht prachtig, nicht aus vielen Ce—
remonien zuſammengeſezt, in ſeiner Bedeutung

leicht und nicht vieldeutig iſt. Denn ſo verſtreut
und vereitelt er die Gedanken nicht, und ſezt uns
nicht in Gefahr, die bloße Verrichtung deſſelben
fur ein gutes Werk zu halten, ſondern fuhrt uns
geſchwind auf den Zwek ſeiner Einſetzuug.

Dieß trift nun au dem Halten des heil. Nacht—
mahls volllommen ein. Es iſt ein gemeinſchaft
liches Eſſen und Trinken der gewohulichſten und
beſten Speiſe und Tranks, wobey im auſſerlichen
gar nichts auſſerordentliches, ſondern nur die
Anſtandigkeit, und die eingefuhrten Orduungen
in dem Gotteshauſe zu beobachten ſiuud Jeder
Communicant hat ſie bald genoſſen; er braucht
weder bey dem Communionstiſche noch in den
Kirchſtuhlen eine Zuruſtung, die uns von un
ſerm chriſtlichen Nachdenken abziehen konnte,

wenn wir nur ſelber uns nicht mit alberner Frey
willigkeit daran vergaffen.

Die Bedeulung der heiligen Zeichen und Gie—

gel
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gel iſt leicht. Der ſchwachſte Verſtand und Witz
kann bey dem Abendmabl ſich an das lezte Abend—

mahl Chriſti vor ſeinem Tod erinnern. Wie
naturlich und ungezwungen ſtellt uns das Bre—

chen und vertheilen des Brodts vor, daß der Leib
Jeſu fur uns zerbrochen oder zerſchlagen worden,
und daß ſein Leiden als eine ſreywillige Aufopfe
rung und Hingebung fur die Menſchen muſſe be—
trachtet werden? Das Genieſſen dieſes Brodts

an den geiſtlichen Nutzen des Todes unſers Herrn,
And der Wein an ſein vergoßnes Blut: Zumal,
da uns alles das mit Chriſti Worten ſelber vor-
geſtellet wird! Und iſt wohl das weit hergeholt,
wenn wir bey der allgemeinen Theilnehmung an
dieſem gottesdienſtlichen Mahle uns des allge—
meinen Glaubens und der allgemeinen Liebe leb—
hafter Weiſe erinnern ſollen?

Fern ſey daun von mir der Stolz, der wei—
ſer als unſer Heiland und als der Geiſt ſeyn will,
welcher alles, g hiemit auch was im Menſchen
und ſeiner Natur iſt, erkennt: Der Stolz, der
mich bereden wollte, ich und andere konnten ſol—
che heilige Gebrauche entbehren, die doch ſo ge

ſchikt ſind, die chriſtliche, allertheuerſte Reli—
gion in der Welt zu erhalten, die Aufmerkſam—
keit auf Gottes Gnaden und Geſetze zu erwelen,

der
t  Cor. 2: 10.
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den Eindrul derſelben zu verſtarken, uns zu tie—
fſerer Selbſterkennung anzuhalten, das Gewiſſen
zu ſcharſfen, andern ſinnlichen oder ſichtbaren
Dingen ein Gegenaewicht zu verſchaffen, und
manche koſtliche Stunde der chriſtlichen Stille,

Leſung, Gebelten, Betrachtungen, und Losreiſ—
ſung von dem Weltweſen zu widmen: Stunden,
die allem Vermuthen nach in der gewohnten Zer—
ſtreuung des taglichen Lebens, oder in Ueberdruß
der Eitelkeit, oder auch in Schlafrigkeit des ge—

wohntern offentlichen Gottesdienſts zugebracht
wurden, wenn wir kein Abendmahl hatten.

Jch will mich alſo gerne ſeiner Liebe verpflich
tet erkennen, und ihm auch fur dieſen Anlaß fur
dieſes von meinem Erloſer eingeſezte Zeichen mei

nen Glauben und Gehorſam gegen ihn zu beleben
und zu bezeugen, herzlich danken. Wie konnte
ich aber das unterlaſſen, ohne den ausdruklichen

und ſo heilſamen Befehl deſſelben auf die Seite
zuſezen, und ſeine Liebe ſelbſt gering zu achten!
Auch will ich, anſtatt daruber zu klugeln, lieber
denen gluklichen Gemuthern nacheiſern, die ſeit

der allererſten Chriſtenheit ein beſonderes Mit-
tel zum Wachstum in allem Guten eben in dem
Heil. Abendmahl gefunden haben. Jch will mirs
ſelber nicht verhelen, daß vernunftig erwahlte
auſſerliche Umſtande auch mein Gemuth bewe—

gen,
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gen, und dasjenige tiefer darinn einpragen
was ich ſonſt geglaubt und betrachtet haben wur—

de. Ein Leichen-Begangniß und der Schall der
Todten-Gloke greifen das Gemuth des Leidtra—

genden mit einer eignen neuen Gewalt an. Auch
Frendenanlaße haben ihre auſſerlichen und brauch—

lichen Anſtalten. Ein Geſchenk, das Liebende
ſich gaben, bringt ihnen auf eine empfindliche
Art eine Menge Umſtande wieder zu Sinn, die
ihr Herz beſchaftigen, und an die ſie vielleicht
ſonſt nicht ſo oft mehr gedacht hatten, weun
es nicht unter ihnen verabrebet worden ware,
daſſelbe zu beſtimmten oder auch unbeſtimmten
Zeiten wahrend ihrer Trennung hervorzunehmen.

Vie konnte ich nun zweiſeln, daß auch eini
ge Feyerlichkeiten zu meiner Uebung der Liebe
und des Glaubens an Chriſtum, wo nicht von
ganz allgemeiner und in allen Abſichten unent—
behrlicher Nothwendigkeit, doch uberhaupt fur

Chriſten, die noch im Leibe ſind, ſehr ange—
meſſen, nuzlich und erforderlich ſey? Jſt es in
dem Gebruuch aller Volker und in der Natur
gegrundet, daß man der allerwichtigſten Bege
benheiten ſich öffentlich und mit den edelſten Au—

ſtalten und Denkzeichen erinnere, ſo will ich mei—
nem Erloſer danken, daß er uns Glaubigen al
len, fur ſeinen heilwurlenden Tod eigne feſtki—

che



che Gebrauche verordnet, und uns nicht in Ge
fahr gelaſſen hat, ungeſchikte, oder ausſchwei—
fende Ceremonien zu dieſem Zwek zu erſinden.

Sind gleich auch die von ihm eingeſezten ſelber,
noch dem Mißbrauch (wie alles in der Welt)
unterworfen, ſo ſoll mich das gewiß nicht irren.
Jch will mich vielmehr durch den Mißverſtand

vieler Menſchen treiben laſſen, mich des ſicher
ſten zu belehren, und allezeit die klare Abſicht:

Das thut meiner zu tctedenken, vor Au—
gen zu haben. Jch will mich uber ſeine Weis
heit verwundern, die, bey ſo wenigen einfalti—

gen Zeichen, ſo viel Gottesdienſtliches, Groß—
muthiges, Liebreiches, ſo viel Dank und Freu—
digkeit in die Gemuther der erleuchteten From
men zu bringen gewußt hat: Und je ſeltner ich
dies heilige Mahl, nach den Einrichtungen un
ſerer Kirche, genieſſe, deſto mehr will ich mich
darauf bereiten, einen Vorrath dahin dienender
Gedanken und Seufzer ſammeln, und alles was
in mir iſt ſoll angeſtrengt werden, es deſto wurdi

ger zu empfangen.

Selbſtprufung.
uein Herz, o laß dirs ernſt ſeyn, dich jeM langer je beſſer zu ergrunden: Denn

nur, wenn du dich ſelber richteſt, wirſt du nicht
gerichtet
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gerichtet werden. Dieß ſagt Paulus eben da,
wo er vom Heil. Nachtmahl mit den Corinthern
redet. 1. Cor. 11: 31. Wann konnt ich dann
naturlicher erwekt werden, meiner Tugend und
hiemit meinem Gnadenſtand recht auf den Grund
zu gehen, als da ich mich von uneunem fur einen

Glaubigen beym Heil. Rachtmahl angeben ſoll
und will?

Haben mich nun jemals meine Sunden an—
haltend und ſtark betrubt, daß ich ihre Bitter—
keit recht empfunden, und um ihre Tilgung und
Ablequng mit Hindanſetzung anderer Sorgen
tief bekunmert geweſen bin? Und was iſt dann

die Wurkung davon geweſen?

Hab ich denen Fehlern und Laſtern, zu de
nen ich meines Temperaments oder der beſon
dern Art meiner Erziehung wegen, oder um meiner

Geſellſchaften willen, oder meinem Alter und
Stande nach, die meiſte Verſuchung habe, am
meiſten widerſtanden; und wie weit hab ich es

gebracht? Jſt es mir auf alle Weiſe von meinem
ganzen Herzen Ernſt, daß ich ihrer vollig los
ſeyn will?

Haben meine quten Thaten auch die Religion,
den Willen und die Vergeltung des allgemei—
nen WeltRichters, und die Erloſung Jeſu

B Cbriſti
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Chriſti zum Grund, wenigſtens ſo, daß ich mich
dieſer Ermunterungen zum Guten oft und gern
trinnere?

Halte ich hmit David fur recht alle Befehle
meines Gottes, und ſtrebe ich alſo auch den ver
ſchiedenen Arten der Tugend nach?

Z. E. Wie verhalt es ſich mit meiner Ehr
furcht, Aebe und Vertrauen zu Gott? Bete ich
oft, herzlich, anhaltend und mit kindlichem Zu—
trauen meinen Gott und Heiland an: Jſt dabey
meine wahre Beſſerung, die Erlangung des hei—
ligen Geiſtes der Hauptinnhalt meines Gebets?

Wie geſchieht, und was fruchtet mein Kir

chengehen?

Konnt ich nicht mehr und nutllicher Almoſen
geben?

Wie gelauſig iſt mir die Heil. Schrift zur
Lehre, zur Beſtraffung, zur Beſſerung, und
ium Troſt?

WVie ſchik ich mich in Glut und Unglut?

Wie halte ich meine Verſprechen?

Bin ich maßig, keuſch, unverdroſſen und
munter zu meinen Verrichtungen?

Kann
h Pſal. 119: 128.
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Kann ich auch, ohne daß mir mein Gewiſ—
ſen widerſpricht, von mir ſelbſt ſagen, daß ich es
mir recht angelegen ſeyn laſſe, geſinnet zu ſeyn

wie Jeſus Chriſtus auch war; und ſo unſchul
dig, gutmuthig, wohlthatig, zum Leiden um
der Gerechtigkeit willen ſo bereitwillig zu wan
deln, daß es ſich ſagen laſſe, ich lebe nicht ſo
faſt mir, als dem, der fur mich geſtorben und
auferſtanden iſt?

Jſt gar kein ungerechtes Gut unter dem Mei—
nigen?

Wie betrag ich mich gegen Feinde und Be—
leidiger von welcher Art ſie ſeyn mogen?

Wie gegen Freunde, nachſte und weitere
Verwandte, Wohlthater, Mitburger und Va
terland?

Sind die Grunde, mit denen ich mich bey
meinen noch anhangenden Mangeln und Fehlern

zu beruhigen ſuche, ohne Tuke, und zuverlaßig?

Trachte ich ſo immerfort nach einer zuneh—
menden Selbſt-Erkenntniß, die von allen wei—
ſen Menſchen zu ihrer wahren Beſſerung und
Ruhe ſo ſehr iſt geſucht worden, worinn ich
taglich mich uben kann, und wozu das liebe
Wort Gottes nur ſo viel Hulf anbietet, durch
ſeine Lehren, Gleichniſſe und Bepſpiele?

B 2 Weiß



Weiß ich auch recht, was die Natur und
Zwel des Heil. Nachtmahls iſt? Hab ich ei—
nige Spruche, Seufzer, Vorſtellungen mir be
kannt gemacht, um meine Andacht bey demſel

ben beſſer und leichter zu unterhalten? Ver—
lang ich auch im Ernſt, dieſe bevorſtehende Com

munuion zu einem Zeitpuncte zu machen, in wel
chem mein Glauben und meine Nachfolge Jeſu
merklich kraftiger wird?

O, eile nicht ſo ſchnell weg uber dieſe Fra
gen! Thu jede an dich ſelbſt; hor, was dein
Herze ſpricht; und wende dich nicht weg von ſei—

nen bittern Klagen: Das Boſe thateſt dn, das Gu
te aber nicht! Nein! Schlage tief beſchamt vor

Gott an deine Bruſt, verfluch mit wahrem
Eruſt der Sunde ſuſſe Luſt. Fleh Gott um Bey
ſtand an, und ſchwor im Staub der Erde: Von
nun an ſolls, o Gott! Von nun au beſſer werden!

Seufzer nachder Selbſtprufung.

Auch HErr! wenn du die Fehler alle rechnen
NAl willſt, wer wird vor dir beſtehen: Aber
bey dir iſt Vergebung: Und darum furchtet man

dich. i

Herr
i Pſal. 130: 3. 4
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Herr laß mich mit mir ſelber recht bekanntk
werden, und ſiehe meine Reue, mein Flehen
vor deinem hohen Throne, vor deinem vatter—

lichen heiligen Angeſicht, in deinen Gnaden an.

Vergieb o du langmuthiger Erbarmer deiner

Werke: Verſchone dem Geſchopf deiner Hand.
Laß meine Beſchamung, und meine Sehnſucht
nach deiner Verſohnug in Chriſto, je langer je
wahrhaftiger und kraftiger werden, mich von
meinen Abtrunnigkeiten zu heilen.

Das Blut deines SGohns reinige mich, o Va
ter, zu deinem Dienſt und Ehre, von aller mei

ner Sunde!
Du allein kannſt verzeihen! Du verheiſſeſt

es: k Du gabſt deinen Eingebohrnen und deſſel—
ben blutigen Tod mir zum Pfand dafur!

Du o Heiland l ſtoſſeſt keinen aus, der zu dir
kommt: Jch komme zu dir! Meine Sunde drukt

mich hart! Jch will von dir lernen, alles was
du mir ſagſt, und was du mir in deinem Exem
pel zeigſt, das will ich von dir lernen. m So
gieb mir dann Ruhe fur meine Seele.

Hab ewigen Dank dafur, daß du mich zu
dir gezogen, und mein Herr und mein Gott ge

B 3 work Hebr. 10: 16. 17. l Joh. 6: 37.
m Malth. 11: 29.
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worden hiſt. Das du mir das Boſe verleidet,
und mir doch auch ſo viel Luſt zum Guten ge
geben haſt.

Laß es mir gelingen, auch dasjenige Boſe,
das mir noch am meiſten anklebt, namlich meine

O mein Leſer! Nenne dies dir meiſt anklebende Boſe,
und wage es, ein Gelubd dawider zu thun, eh du fort—
lieſeſt. Dabey darf ich dich dann wohl ſeelig preiſen!

von mir zu ſchaffen; da voraus geſtarkt
zu werden, wo ich noch am ſchwachſten bin, und
am kiugſten zu ſehn, da, wo es um mein Chri
ſtenthum am mißlichſten ſteht. n Halt o Herr
mein Herz zuſammen; neig es, richte meine Ge
danken mit gottlicher Kraft in Jeſu darauf, daß
ich die Heiligung in deiner Furcht vollende.

Fur alles was ich Chriſtliches empfunden und

verrichtet habe bis auf dieſen Augenblik, ſeh
ewig geliebet und gelobt! Du haſt das qute Werk
in mir augefangen. o Vollend es aüch bis auf
den Tag deiner Zukunft. Amen!

Glaubensgedanken und Seufzer
bey dem heil. Tiſch.

daß doch jetzt mein Gemuth von aller Zer
ſtreuung der Gedanken ſich erholen, und

nur
n Pſal. 86: 11. o PJhil. 1: 6.
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nur das Beſte denken moge, mit wahrhaſtem Her

zen zu ihm hinzuzunahen. Herr Jeſu ziehe mein
Herz nach dir!

Wie du p mir gemacht ſeyeſt zur Weisheit
und Gerechtigkeit, und Heiligunag, und Erloſung,

das haſt du mir von meiner Jugend an in dei—
nem Wort geoffenbaret; ich bin darauf getauft
und unterwieſen worden: Aber hier im Heil.
Nachtmahl ſeh ich es auf eine neue und ruhren—

dere Weiſe, als wenn ich es ſonſt nur hore oder
leſe: Denn du haſt ſelber dieſe Zeichen, dieſe ſicht-

baren Vorſtellungen deines MittlerTodes er
wahlt, und ſo zu genieſſen befohlen, an der
Racht da du verrathen und ins Gericht gefuhrt

wurdeſt!

Wie freuen ſich Menſchen, die einander zart—
lich lieben, wenn ſie nach langem Verzug ein—

ander wieder ſehen! Ach, dich o himmliſcher
Vater q hat noch kein Menſch in dieſem Leben
von Angeſicht zu Angeſicht geſehen; und wie bald
erliegt die menſchliche Seele, dich unendlichen
Geiſt im Geiſte anzuſchauen. Auch ich bin noch
ein irdiſcher Menſch, in dieſem Leibe des Todes
eingeſchloſſen. Dich o Herr Jeſu! hab ich nie
mit Augen geſehen; das war deiner Junger und

B 4 weniger
pa. Cor. 1: z0o. q 1. Tim. 6: 16.



weniger Freunde Gluk! Und du biſt doch mein
beſter Freund: Du biſt mein r Bruder in einem
ſterblichen Leib geworden, damit du fur mich
ſterben konneſt, und biſt auch wurklich fur mich

geſtorben. Nun hilfſt du mir darzu, daß ich bey

dieſem Brod und Wein dich mir ſo ſichtbar, ſo
lebhaft, ſo gegenwartig vorſtelle, als man einen
entfernten noch nie geſehenen Freund nur immer

im Geiſte und beym Aublik eined Gedachtnißzei
chens ſehen kann. Ja, alſo haſt du Brod ge
nommen und gedanket; alſo es gebrochen, wie
bald darauf dein Leib gebrochen worden; alſo
geredet: Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib: Er
wird fur euch ſo eigentlich, ſo gewiß, ſo ohne
Zurukhalten in den Tod geqeben, als ihr dies
Brod empfauget: Das thut meiner zu gedenken.

Nehmet dieſes Trinkaeſchirr: Jch ſterbe eines
blutigen Todes; ich beſieqle dadurch alle Bedin

ge und alle Verheiſſungen des neuen ewigen Gna
denbundes: Wer immer mein aufrichtig ergeb
ner Junger iſt, der darf und ſoll ſich troſten,
ſeine Sunden werden ihm veraeben, und es
warte CErquikung auf Erquikung auf Erden,
und Freuden in Himmel auf ihn. So denket
denn bey dieſem Trinkgeſchirre hieran, und prei

ſet

x Hebr. 2: 11. 14. s Hebr. 9: 18. 23. 24.
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ſet meine Aufopferung furs Heil der Welt, bis
ich ſichtbar vom Himmel wiederkomme:

Konnte ich doch nur dieſes Verkundigen dei—
nes Todes recht und wurdig verrichten! Die En—

gel beſingen ehn und ſprechen: t Das Lamm,
das geſchlachtet iſt, iſt wurdig zu nehmen die

Kraft, und Reichthum, und Weisheit, und Slar—

ke, und Ehre, und Herrlichkeit, und Vene—
deyung: So brennt in ihnen die Liebe zu den
Menſchen, und der Eifer fur Gottes Ehre; aber
ſie ſind nicht erloſet worden, ſondern wir Men—
ſchen: Und auch ich bin erloßt! O du Lamm
Gottes wie kann ich dir doch gefallig und aufs
beſte danken? Du biſt alles Danks, aller Liebe,
und des brunſtigſten Lobs aller deiner Erloßten
unausſprechlich wurdig. Ach verſchmahe meinen
ſchwachen Dank nicht, du ewige Liebe!

u Herr, ich danke dir, daß du mich erloſet
haſt, und mein Heil worden biſt! Danket dem

Herrn, ihr Engel, ihr Seligen im Himmel,
ihr Glaubigen auf Erden; preis ihn meine See—
le, denn Gottes Barmherzigkeit wahret durch
Jeſum ewiglich! x Dem, der uns geliebet und
uns mit ſeinem Blut von unſern Suuden gewa—

ſchen hat; und uns zu Konigen und Prieſtern
B ſeinem

t Offenb. 5: 12. u Pſ. 118: 21.
x Offenb. 1: 5. 6.
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ſeinem Gott und Vater gemacht, demſelbigen
ſey die Ehre und die Kraft von Ewigleit zu
Ewigkeit!

Jch will es dem Herrn bekennen, mit mei
ner Bußfertigkeit, mit meinem Dank, mit mei
nen Gelubden, mit meinem Vertrauen, mit er—

neuerier Liebe und Beruhigung des Herzens be
kenn ichs dir mein Gott! Du biſt durch deinen
Sohn mein Gott geworden! So y theuer bin
ich erkauft: Du haſt durch Wunder und Wun
der verſchaffet, daß ich mit Leib und Geele
dir noch naher, noch ſtarker dir angehore, als
durch die Erſchaffung und Erhaltung meiner
Natur.

Bedenke, erſtaune, bete an o meine Seele!
Gottes Erbarmungen ſind ſo groß, als die Mar
tern ſeines Sohns! Gottes Strafen uber die ſo

dem Evangelio ungehorſam bleiben, ſind ſo ent
ſetzlich, als fur uns Menſchen die Leiden Jeſu
geweſen waren!

Jch bin mit Chriſto geereutziget! z Jch will die
Sunden ſo ernſtlich meiben, als wenn ich ſchon
mit Jeſu um derſelben willen geereuziget wor—
den ware. Jch will der Liebe der Welt abſa—
gen, als wenn ich ſchon a mit Jeſu auferſtan—

den
y 1. Cor. 6: 20. 2 i Petr. 4: 1. 2.
u Eph. 2: 6.
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den ware und die Herrlichkeiten des Himmels ge—
noſſen hatte. Herr mich durſtet nach deiner Gna—
de: Was ſoll ich thun, das dir gefalle? O der du

mich bis in den Tod geliebet, und mein Herz
dir gewonnen haſt, ſieh, hier bin ich dein
Knecht! Dein Wort ſey meine Regel, dein Le—
ben und Leiden mein Vorbild, dein Tod mein
ewiges Leben.

Lehre mich allezeit aufſehen h auf dich den An
fanger und Vollender des Glaubens! Jch will
dich lieben und dir meinen Leib und Seele uber—

geben: Jeh will alle Glieder deiner Gemeine,
die du dir mit ſo blutigem Tod erworben haſt,
um deiner Liebe willen, auch ſelbſt mit reiner
thatiger und endloſer Liebe lieben, bis ich bey
deiner Wiederkunft nicht bloß Zeichen deiner Per
ſon, ſondern dich ſelber ſehen, und mit der hoch
gelobten Gottheit vereint ſeyn werde!

Wiedergedachtniß Chriſti und
ſeines Leidens.

J.

Jſies thut Meiner zu gedenken. Dae
 ſind meines Herrn und Heilands Worte;

ſit
b Hebr. 12: 1.
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fie kamen aus ſeinem Herzen, dem an Erbarmen,
Treu und Gutigkeit, an Zartlichkeit und Men
ſchenliebe kein Herz zu vergleichen war. Er hat
alles fur mich gethan, alles gelitten, alles ſeit
her regiert und vollbracht, was ſeiner Chriſten
heit und alſoö auch mir qut war; und dafur will
er, ich ſolle nur auch ſeiner nicht vergeſſen: Denn

daß ich ſeine Worte und Werke, ſein Leiden und
Tod vergeſſe, dies hat er doch auch nicht um
uns verdient. Wir ſollen wenigſtens an ihn den
ken, und dieſer Erinnerung wegen auch ſo Brod

eſſen und Wein trinken, wie er an ſeiner letzten
Abendmahlzeit gethan hat.

O mein Herz, wie kalt, wie elend und ab
ſcheulich wareſt du, wenn du ihm dieſes ſein Be
gehren verſagteſt: Wenn du an den nicht gern,
und aufs Beſte, wie du immer kannſt, gedach
teſt, der es in allen ſeinen Lehren und Ermah—
nungen ſo gottlich gut mit dir gemeint hat, und
nach deſſen Namen du geuennt biſt. Ein Voltk
erinnert ſich ſeiner gquten Regenten nach ihrem
Tode; eine Gemeine ihres Lehrers, der ſie im

Herzen trug, mitzuſterben und mitzuleben, wie
Paulus ſich ausdrult, und ihr getreulich nach
gieng, und allen Rath Gottes ihr mit Eifer
und Anmuthung ſeines edeln Herzens verkundig—

te. Und ich ſollte Jeſu Chriſti nicht fleißiger
und
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und bewegter eingedenk ſeyn? Wie htilig iſt ei—
nem gut gearteten Gemuthe die Erinnerung de—
rer, die ihm zuerſt die unverfalſchte Milch der
vernunftigen Lehre beygebracht haben! Und ich

ſollte nicht gern an meinen Herrn gedenken, den

guten Lehrmeiſter, von dem alle Grundlehren
der Religion und Tugend in die Welt eingeſuhrt
worden, dem auch die groſten Weiſen es zu dan—

ken haben, daß ſie c Gott nicht ſo im dunkeln
ſuchen muſſen, wie die ſonſt eben ſo qroſſen Wei
ſen unter den Heiden; durch den wir wiſſen, von

wem und wozu wir erſchaffen, was fur herrli—
che Abſichten Gott mit uns hat, vor und nach
dem Tode?

Wenn ein Freund den andern verlaßt, wenn
der Vater oder die Mutter von ihren Kindern
wegreist, und noch in der ſtarkſten Ruhrung
zum Abſchied ſagt, Mein Freund denk an mich:
Meine Kinder vergeſſet meiner nicht! Kann ih—
nen wohl etwas ſtarker zu Herzen gehen? Du
Herr Jeſus Chriſtus haſt durch dein Leiden d vie
le Kinder, e einen Samen der dir gehort, ein
auserwehltes Geſchlecht dir geworben. Du haſt
dir die Gemeinde mit deinem Blut erkauft, und
ſagſt zu ihr: Nimm dieſe Zeichen der Treue, wo

mit
e Geſchichtb. 17: 27. d Hebr. 2: 13.
t Pſ. 22: I1.



mit ich dich geliebet und mich fur dich gegeben
hab, und laß dich dadurch an mich, und an
alles was. du von mir weiſt, ſo lebhaft mah—
nen, als wenn du mich ſelbſt dadurch gegen
wartig machen konnteſt. Sie ſind ein Gedenk—
zeichen von mir, ein Gemahlde deſſen, was ich
fur dich gethan, ein Pfand meiner unzergaugli—

chen Liebe und meiner gewiſſen Wiederkunft. So
denke ich denn grad jetzt an dich, und verlange

nichts anders zu betrachten als dich Jeſum den
geereutzigten; deine Lehre, deine Tugend, dein
geheimnißvolles Opfer!

Wie k vielfaltig haſt du, himmliſcher Vater,
dein Volk Jſrael gewarnet', es ſolle die Wun
der nicht vergeſſen, die du um ſeinetwillen in
Egyhpten, am rothen Meer, in der Wuſte, und
bey der Einnahm Canaan gewurket, und wodurch

du es dir zum abgeſonderten Volk gemachet haſt.
Ja es waren herrliche Wunder! Sie waren es
werth, an ihren Feſten bezeuget, bey ihrem
Oſterlamm und ungeſaurten Brodten bedacht,
in ihren heiligen vuchern geleſen, und ihren
Kindern und Kinds-Kindern erzahlt, fruh ins

Gedachtniß und Herz gepraget zu werden. Aber
meine Erloſung iſt groöſſer, mein Heiland iſt groſ

ſer als Moſes. Aberglauben und Gottlofigkeit,
davor

J. B. Moſ. 4: 9. Eſai. 44: ai tc.
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davor er mich geſichert hat, ſind ſchrecklicher als alle

andere Tyranney und Marter. Ein chriſtliches
Leben iſt wohl ganz etwas herrlichers, als das
Leben im gelobten Land, worauf doch auch der
Tod folgte. Mir aber haſt du das ewige Leben
erworben, ein Burgerrecht im Himmel, ein
unzergangliches unbeflektes und unverwelkliches

Erbtheil, es dereinſt in Ausubung himmliſcher
Tugenden zubeſizen mit himmiliſchen Freuden.

Z Herr du haſt ein Gedachtnis deiner Wun—
der geſtiftet; ich will es in mein Junerſtes auf—
faſſen, und nichts ſoll mirs aus meinem Herzen

rauben. Jn h meiner Hand ſoll mir das Abend
mahl zum Zeichen, und vor meinen Augen zum
Denkmal ſeyn, daß der i Gott der ganzen Welt
hochgelobt werde, fur die Erloſung in Jeſu,
wodurch k wir ihm dienen ſollen und konnen,
ohne Furcht, in Heiligkeit und Gerechtigkeit,
vor ihm, alle Tage unſers Lebens.

Wan denkt an die wunderbarſten Geſchichten.

Aber was iſt wunder-voller als der Marter-Tod
deſſen der keine Sunde gethan, und mit ſeinem

reinſten theurſten Blute die Welt zur Unſchuld,
Gute und Seligkeit eingeladen, eingeweibt und

in ihm vereinigt hat. Darum will ich o herr

an
z Vſ. 11t: 4 h 2. Moſ, 13: 9.
i Eſaj. 5942 5. k Luc. 1. 74. 75.



au dich gedenken, der du alſo geſtorben und auf—
erſtanden biſt!

Man denkt noch an ſo viele abweſende und an
verſtorbene Menſchen, die es doch nie ſo, wie
mein Herr Jeſus, verdienet haben. Auch denkt
man ſo ernſtlich an viele vergangliche Dinge,
und hanget wol gar manchen traumeriſchen Ein—
bildungen nach: Jch aber will mich am liebſten in
Betrachtung deſſen einlaſſen, was aus dem Ver

dienſte Jeſu, und aus der Tugend erwachst, die
wahrhaftig chriſtlich iſt: Denn deswegen genieſ
ſe ich das Abendmahl, daß ich dir gehorche,
mein Herr und mein Gott! Daß ich deinen Wil—

len erfulle; daß ich mit ſtiller Andacht mich zu
dir erhebe, und dich im Geiſt ſehe, wie du dei
ne lezte Speiſe und Trank genoſſeſt; wie du von
deinen Jungern mit ſo viel Troſtungen und Leh—

ren Abſcheid nahmeſt, wie du am Kreuz fur
mich verſchiedeſt, wie du auferſtundeſt, und zu
deinem Vater giengeſt, und auf ſeinem Thron jezt
ſizeſt, und dich herablaſſeſt zu ſehen, wie dein

Volk dein Angedenken feyre. Herr ich halte
mich als ſahe ich dich, obgleich der Hinmmel dich

bedelt!

II.



Aber was hulfe es auch, wenn ich nun gan
ze Stunden lang ohne einige Abaunderung, ohne
die kleinſte Zerſtreuung der Gedauken nur deine
Perſon, Herr Jeſu, dein Kreuz an dem du hiengſt,

und die Wunden aus denen du bis zum Tode blu—

teteſt, im Sinn und Gedanken behielte, und
den rechten Nuzen dieſes Angedenkens doch ver—
fehlte; wenn nicht eben dies Augedenken mich
inniglich daukbar und brunſtig machte dir nachzu—

folgen! Hatte wohl ein ſterbender Vater ſeinen
Zweck bey ſeinen Abſcheids. Reden und Wohltha—

ten erreicht, wenn er, ſeinen lezten Ermahnun—
gen das groſte Gewicht zu geben, ſie gebeten hat—

te, ſie ſollen an ihn und an ſein Ende gedenken:
Aber die Kinder nach ſeinem Hinſcheid mehr an
ſeint lezten Gebehrden, an ſein Bett, worauf er
lag, an die Umſtande ſeiner Kraukheit und ſein
Erblaſſen dachten, als an die Nachfolge ſeiner
Tuqgenden? Kann ein Freund zufrieden ſeyn,
wenn ſein ſich ſo nennender Freund, wahrend
ſeiner Abweſenheit, daun und wann an ihn ge—
denkt, aber ſeine ihm empfohlenen Angelegenhei—
ten vernachlaßiget, nach der Wiederkunft deſſelben

ſich nicht ſehnet, und auf die Bewerkſtelliaunq
ſolcher Dinge nicht denkt, die ſeinen Freund

C dereinſt
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dereinſt erſreuen, und ihm ſeine Treu in Proben
zeigen konnten? Ja wenn er grade dasjenige zu
Grund richtet und vereitelt, was vormnls ſein
Freund fur ihn gethan, und was auch der
Zwel der Reiſe des Freundes geweſen war, und

noch iſt.

Ach mein Herr Jeſn! Gieb daß ich doch ge
gen dich nicht ſo irrig, ſo unempfindlich und ver—
kehrt handle, ſondern an dich denke um deiner

unendlichen Barmherzigkeit, um deiner Unſchuld,
um aller deiner Tugenden willen; daß ich ein
fur allemal erkenne, die Einfuhrung der wahren
Religion, die Errettung armer Seelen, die Be
forderung jeder ſchonen ungefalſchten Tugend ſeh

das aroſſe Werk Gottes durch dich auf Erden
geweſen, und ſey es noch da du im Himmel biſt;

und ſo muſſe es auch nach meinem menſchlichen

Maaß und Vermogen meine erſte und lezte Ab—

ſicht, Ehr und Vergnugen ſeyn und bleiben,
daß ich der Wahrheit ſtets anhange, ſie vorſichtig,

aber auch ohne Schmahlerung oder Hinterhal
tung, belenne; daß ich ein ehrlicher, mitleidi—
ger, gedultiger, auf Gott vertrauender Chriſt
ſey, und mir o dn heiligſter allerliebſter Selig—
macher lieber das Herz aus dem Leibe reiſſen lieſ

ſe, als eine dieſer Tugenden mir durch die Be
truger,
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truger, Wolluſtlinge oder Spotter dieſer Zeiten
ausſchwazen und rauben laſſe. Laß mich alle
zeit erkennen, daß eine chriſtliche Rede beſſer als

bloß ein chriſtlicher Gedanke, und eine gutmu—
thige That, dergleicheu du, mein Heiland, ohne
Zahl gethau, mehr werth ſeh, als die ſchonſten

Reden! Ja! l Du haſt dein Leben gegeben zum
Losgeld fur viele: Das kaun ich weder fur mich
noch andere dir nachthun; aber dienen kann ich
doch auch meinem NYNachſten, und will es thun.

Sollt ich m menſchlicher Lehrer und Fuhrer ein—
gedenk ſeyn, um ihrem Glanben nachzufolqen,
und hingegen deiner, du Herzog der Seligkeit,
zwar auch eingedenk ſeyn, aber ohue deiner voll—

kommenen Gute nachzuſtreben!

Nein o Herr! Herr! Wenn ich deiner Be—
fehle vergeſſe, ſo mocht ich eben ſo billig auch
deines Todes vergeſſen: Aber eh ich dieſen ver—
geſſe, eh muſſe mein Herz ſtillſtehen und all mein

Glut verſchwinden!

C 2 Betrach—
1Matth. 20: 28. m Hebr. 13: J.



loſung begriffnen unſchazbaren Gut
thaten.

Mie offenbaret mein Golt ſeine BarmherzigW teit an meiner Seele und aller wahren

Chriſten Seelen! Wie wendet er alle Mitttel an
mich darvon zu vergwiſſern, und meinen Dank
zu entzunden, meine kindliche Liebe zu entflam
men, und durch die ſtarkſten Bande mich durch
ſeinen Sohn mit ihm zu verknupfen!

Er hat alles fur mein hHeil gethan. Er hat
n vor der Grundlegung der Welt uns in Chriſto
erwahlet, darzu, daß wir heilig und unſtraflich
vor ihm in der Liebe ſeyen. Er hat eine Sehn—
ſucht nach Unſterblichkeit und wahren Gutern
gepflanzet; die o ſpricht zu mir als Gottes Stim
me: Suche des Herrn Angeſicht: Jch will die
ſem himmliſchen ſeligen Triebe folgen: Jch will
o Herr dein Angeſicht ſuchen! Wende du nur
dein Angeſicht nie von mir, und verſtoß mich
nicht; dann du biſt meine Hulfe!

Mein Schopfer ſah, daß auch ich der Ver
derbniß der Sunden nicht entgehen werde; daß

auch

n Eph. 1: 4. oPſ. 27: 8. 9.
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auch ich ſundigen werde; daß ich damit Straf—
fen auf mich ziehen werde: Denn das Laſter
fuhrt immer die Straffen ſelber nach ſich, bald
fruher bald ſpater. Das hat mein Schopfer ge—
ſehen eh ich war! Da hat mein Gott ſich uber
mich erbarmet. Er hat mir ſeinen Sohn gege
ben! Lobe den Herrn meine Seele! Der Herr
hat ſeinen Eingebohrnen fur mich gegeben. Er
hat mich vou der Sunde befreyt, und von den
Straffen. Daß ich von der Sunde frey wurde,
mußte ich die Wahrheit erkennen! Darum damſt
du, Sohn des Vaters, und wurdeſt das Licht des
Menſchen! p Voller Gnad und Wahrheit kamſt
du! q Du biſt der Weg, die Wahrheit und das
Leben.

Daß ich von Sunden frey wurde, mangelte
mir ein vollkommnes Beyſpiel. Du, o Sohn
des Vaters, haſt r mir in allem ein Vorbild ge
laſſen, daß ich deinen Fußſtapfen nachfolge. Du
erfullteſt das Geſez! O wie ſchon war dein gan

zes Leben! Lauter Tugend, lauter Liebe und
Wohlthun; und ein vollkomnen himmliſcher
Sinn, und Leiden dabey, das war drin gan—
zes Leben.

Du haſt mir alles qute befohlen; befohlen s

C 3 imp Joh. 1: 14. q Joh. 14: 6.
11. Petr. 2: 22. s Joh. 12: 49.
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im Namen des Vaters; und haſt mirs beliebt
und geruhmt, nicht mit bloſſen Lobſpruchen auf
die Tugend, ſonder mit theuren Verheiſſungen.
Und alles haſt du mir vorgethan! Lobe den
Herrn meine Seele!

Daß ich von der Gunde frey wurde, hat
er mir die Verbeiſſung ſeines Beyſtandes ge—
ſchenkt: Gott t will ſeineu Geiſt in mich legen;
uner wilt mich heiligen ganz und gar, durch
und durch.

Der Herr will mir zur Frommigkeit helfen.
Sonſt mußte der Menſch nur ſeufzen: x O mir
elenden, wer will mich von dem Leib dieſes To
des erloſen! Jezt darf ich, ja ich will jezt von
ganzem Herzen hinzuſezen: Jch danke Gott,
durch Jeſum Chriſtum, unſern Herrn: So iſt
nun keine Verdammniß mehr in denen die in
Chriſto Jeſu ſind; die nicht nach dem Fleiſch
wandeln, ſondern näch dem Geiſt!

Aber ſo viele Sunden ſind geſchehen! Jch
kaun keine einzige mehr andern! Die ziehen auch
Straſſen nach ſich; und ich bleibe der Sund un

terworfen, ſo lang ich in dieſem Leibe bin! Auch da
fur hat mein Gott geſorget. Sein Sohn hat

dieſe

t Ezech. 36: 27. u 1. Theſſ. 5: 23.
x Rom. 7: 24. 82 1.
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dieſe Straffen gehoben: Er hat ſie, (hier erſtau—
net meine Seele, und betet an vor Gottes Hei—
ligthum) Er hat ſie y ſelber getragen an ſeinem
Leib, daß ich ihrer ganzlich los ſey, und als ein
Gerechter leben moge! Was ſonſt die Sunder
trift, alles was nur Feinde der Wahrheit und
Tugend zu leiden verdienen, Gewaltthat, Schmerz,

Schaude, Seelenangſt, und Todeskampf; das
hat Er, dder Unſchnldigſte, Heiligſte, dem ſein
Gewiſſen nicht, und kein Menſch die geringſte
Sunde mit Grund vorwerfen konnte, gelitten!
Er hat alles erduldet, was nur immer fur ihn
grauenvoll und peinlich ſeyn konnte. Er iſt der
gute Hirt. Er hat ſein Leben fur ſeine Schafe
gelaſſen: Was er litt, das litt er um der Gun
den willen; was aber ich fur Gnade genieſſe,
die hat er mir verdient.

4
Groſſere Liebe hat niemand als dieſe! Es

iſt im Himmel und auf Erden keine ſolche Liebe
2 Jeſus Chriſtus iſt mir von Gott gemacht, zur
Weisheit und zur Gerechtigleit, zur Heiligung
und zur Erloſung.

a Es iſt das Wohlgefallen des Vaters gewe—
fen, daß in ihm alle Fulle wohnen ſollte, und
alles durch ihn verſohnet wurde.

C 4 Dier7 1. Petr. 2: 24. 2 1. Cor. 1: zo.
a Coloſſ. 1: 19.
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Dies iſt das Evangelium von dem umnerſchopf—

lichen Reichthum Chriſti. b Aus ſeiner Volle
nehmen wir alle Gnad um Gnade: c Der ſeines
eingebohrnen Sohns nicht verſchonet, ſondern
denſelben fur uns alle dahin gegeben, wie ſollte
er uns nicht auch alles mit ihm ſchenken?

Preis, Ehr und Aubetung ſey dem Herrn,
der dieſes uns bereitet hat. Heil und Leben uns,
die wir es nach der Abſicht ſeiner unergrundli—
chen Liebe glauben, und anwenden, und ver
danken!

Nichts, nichts, gar keine Kraft iſt in meiner

Geele, die hier nicht gereinigt, beſchaftigt und
geſtarket werde.

d Die Engel geluſtet in die Leiden zu ſchauen,

die auf Chriſtum kommen ſollten, und in die
Herrlichkeiten die darauf folgen. Was fur eine
wurdigere Materie deiner Betrachtungen konn
teſt du dir dann, o meine Seele, fur deinen
Verſtand erwahlen? Und wenn ſie dir in einigen
Theilen zu hoch iſt, ſo wende dieſen Verſtand
deſto getreuer in denen Theilen an, die du ver
ſteheſt, die ſich fur deinen Zuſtand auf Erden
ſchiken, und davon du und andere Nuzen haben

konnen.
b Joh. 1: 16. c Rom. 81 32.
el 1. Petr. 1: 10. 12.
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konnen. Werde in deiner ganzen Religion je
langer je grundlicher, da dir in dem Evangelio
die Hauptgrunde und Hauptſaze der Reliquon ſo
klar und mit ſo vielem Nachdruk vorgeſtellet und

angedrungen werden, daß du ſie nun deſto
leichter zuſammenſaſſen, vergleichen, ausdehnen

und auf dich ſeibſt anwenden kannſt. Was du
aber nicht ganz begreifſft, und doch dentlich ge—
offenbaret ſfindeſt, das uberlaß unangetaſtet dem

Gott, der durch (falſches) Vernuufteln nie ge—
funden wird. Mache dir das Deulliche deſto beſ—

ſer zu Nuze. Sieh genau, zu welchem Zwek
der Gottesfurcht und Liebe es dir entdeket wor—
den; und beteran vor dem HErrn, deſſen Thron
dir oft nur wegen allzuhohem Glanze dunkel wird.
Aber verbeſſere deine vernunftmaßige Erkenntnis

von Tag zu Tag! Verachteſt du die Vernunft,
ſo kann dir jeder ſcheinheilige Betrieger angeben

was er will: So kann dich jeder Wind einer ueuen
oder alten falſchen Meinung hin und her trei—
ben: Und ſollte wohl die ewige Weisheit durch
Unverſtand ihrer Schuler geehret werden konnen!

Was konnte denn auch die Gemuths Bewequn-
gen beſſer ordnen, erhohen und wurdiger un—
terhalten als die Gabe Gottes in Chriſto Jeſu,
unſerm Herrn! Wo ſoll Ehrfurcht und Unter—

C werfung



42.
werfung naturlicher ſeyn, als gegen einen Er—

doſer, in e dem die Fulle der Gottheit wohut,
der eine Gewalt uber Himmel und Erden em
pfangen, und f dem der Vater das Grricht uber—

geben hat. Gegen wen ſoll nnſer Trieb zur Nach
ahmung reg werden, wann ers nicht' wird ge
gen den, der keine Sunde gethan; der es beſſer
mit uns meynt, und deſſen Verhalten noch weit
untadelicher iſt, als aller, die wir jemals nachge
ahmet haben, ja der auch ausdrucklich und genau

deswegen, obgleich nicht deswegen allein lebte,
daß wir an ihm ein Muſter ſahen, nicht bloß
etwa wie ein Adam im Paradies, oder ein En
gel im Himmel ſeine Tugend erzeige, ſondern
wie man in einer boſen Welt ſich als ein
Kind des Hochſten auffuhren, und ſich mit Leben
nnd Tod fur die Wohlfahrt der Menſchen op
fern konne? Wo ſindet Dankbarkeit Platz, wenn
ſie nicht gegen dich, o Heiland armer Sunder, ent
zundet wird, der du uns obagleich du Herr aller
Dinge biſt, zu dienen kamſt, und fur uns dei—

ne Seele in den Tod auesſchutteteſt? Was ver—
dient Liebe von uns wie die Liebe, die ihn getrie
ben hat bis g zum Tod des Kreuzes gehorſam
zu werden! Was kann Natur oder Religion fur
wurdige Freude und Frohloken haben, wenn die
Eröfnung des Himmels, der Antrag aller Gott—

lichen
e Coloſſ. 2: 9. Joh. 5: 27. 3Phil. 3: 5. 8.
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lichen Huld in einem Bundniſſe mit Gott mich
nicht dringt mit Maria zu ſagen: Meine Seele
erhebt den Herrn, und mein Geiſt hat in Gott
meinem Heiland gefrololet.

Hofnung endlich und Vertrauen kann auf nichts
ſich ſo ſicher ſtueen, als auf das Zeugniß Got—

tes in ſeinem Sohn. Jch bin zu lebendiger
Hofnung neu gebohren, und will auf Gottes
Hulfe in aller Noth mich verlaſſen, wie Jeſus
fich darauf verlaſſen hat.

Jch will in Jeſu ſeine Gottliche Gerechtigkeit,
Unſchuld und Menſchenliebe ſo ſehr als ſeine
Macht und Herrlichkeit verehren, die er mit je—
nen verdienet hat. Dann werd ich, o mein guter
Gott, vor allem eiteln Ehrgeiz ſicher ſeyn, und
hingegen die Ehre der Tugend nie gering ſchazen.

Jch werde alsdann von keiner Geldgier beherr
ſchet werden, ſondern nur das vernunftig und
wohlthatig gebrauchte Vermogen fur einen Schaz

halten, der im Himmel verwahret iſt. Jhr
Luſte dieſer Welt! Jhr ſollet mich, ſo verfub—
reriſch ihr ſonſt ſeyd, doch niemals koſtlich, und
wenn ihr ſundlich ſeyd, auch niemals ſuß dunken.

Jch will den Frieden Gottes bewahren, und h
mein Gewiſſen ſoll mir Freudigkeit zu Gott ge—
ben; denn ich will mich meines Erloſers erin—
nern, der anſtatt aller Freude das Kreuz und

Schaud
ht. Joh. 3: 21.
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Schand erwahlet hat, damit ich mit allen Ge—
rechten die Luſt und Wonne der Heiligen im Him—

mel ererbe.

Run ſoll mich das Vergangene nicht mehr kran
ken. Jch weiß, ſo gewiß als Jeſus geſtorben,
und ich Reue uber alle meine Sunden im hei—
ligen Rachtmahl mit Ernſt bezeuge, ſo gewiß
will ihm Gott dieſelbe gefallen laſſen. So ge—
wiß darf i ich vergeſſen, waß hinter mir, und
mich ſtreken nach denn, was vor mir iſt, nach
dem Kleinod des himmliſchen Berufs. Gott
aber gedenkt des Guten, das ich im Glauben an
Jeſum und als ſein Junger gethan hab; ſo ſehr
ich auch Urſach habe, dabey demuthig zu ſehn,
weil es nicht vielfaltiger, nicht reiner, und, beh
der anhaltenden Geduld und Gute meines ewigen

Vaters ob mir, nicht anhaltender war.

Furs gegenwartige, ſs ſchnell es dahin eilt, op
fere ich mich abermals mit Leib und Seele Gott
auf, daß er mein Herr ſey, und ich k ihm ganz,
als theuer erkauft, auf ewig angehore, und daß
ich ihm dienen will. Wie glukſelig macht mich
Jeſus Chriſtus durch die Ueberſchwenglichkeit ſei—

ner Crkeuntniß!

Kommt,
i Phil. z: 14. 1. Cor. 6: 20.
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Kommt, kunftige Zeiten, lang oder kurz,
wie mein Gott euch kennt und ordnet, ihr brin—

get mir Gutes. Der ſo fur mich geſtorben,
wird nicht von mir weichen. Er wird mich nicht
umkommen laſſen. Er wird mir wohl thun an
Leib und Seele. Und dalur will ich ihm tag—
lich danken.

Er wird mich auch durch Trubſal fuhren.
Aber ſein l Mitleiden, das Erbarmen deſſen, der
fur mich in allem verſucht und geplaget worden,
wird mich uberall ſtarken, immerhin unterſtuzen.
Und was ware meine Chriſten« Tugend, wenn ſie

lauter heitere Tage begehrte, und in keiner Be—
drangung Gott preiſen wollte? Mein Gott wird
mich auch in den Tod hinein fuhren. Und dann

wirds heiſſen: m Der Tod iſt in den Sieg ver—
ſchlungen, n das Leben iſt geoffenbaret, Je—
ſus Chriſtus iſt Auferſtehung und Leben. Wer
in ihn glaubt, wird in die Ewigkeit nicht
ſterben.

o Glaubſt du das? Mir iſt o Herr ich
hore dieſe Frage an mich, wie du ſie an Maria
des Freundes Lazarus Schweſter thatſt. Was
ſoll ich ſagen? Herr du weiſſeſt alle Dinge, und

ſieheſt
1 Heb. 4: 15. m 1. Cor. 15: 55.
n 1. Joh. 1: 2. o Joh. 11: 25. 29.
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ſieheſt mein Herz, du weiſſeſt meine Schwache.

Aber das hoff ich und traue es meinem Herzen du
Herzen-Kundiger zu, daß es alle Heucheleh ver—
abſcheue. Starke du indeſſen meine Ueberzeu—
gung. Zerſtreu alle ungegrundete Zweifel. Laß
mich je langer je erleuchteter und fruchtbarer zu
guten Werken, an dein Evangelium glauben,
bis ich ins Licht der Ewigkeit gelange. Amen.

Der Communieant entſagt theils
allem eigenen Verdienſt, theils allen

falſchen Troſtungen.

p GCJas iſt ein gewiſſes Wort, daß Jeſus Chri
ſtus in die Welt gekonmen, die GSun—

der ſelig machen, wenn ſie auch unter den groß—

ten waren. Wie wenig wahre Tugend iſt in
der Welt, und wie wird die eigentliche vollige
Unſchuld ſo uberall vergebens geſucht! wie man
gelhaft entſpricht auch das beſte Gemuth allen

Gnaden-Leitungen und Erweckungen, die Gott,
der Erbarmer, ihm veranſtaltet hat! Wie gerecht
urtheilet denn Paulus durch des Herrn Geiſt,
wenn er q bezeuget, auch ein Abraham habe
nach ſeinen Werken zwar einen Ruhm, aber

nicht
p x1. Tim. 12 15. qg Rom. 4 2
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nicht ſo vor Gott, daß er, durch die Werke
Gottes Huld, und den hohen wurditgen Namen
und Anſpruche eines Gerechten ſollte verdienen.
r Sie haben alle geſundiget und mangeln der Ehre
Gottes; werden aber ohne Verdienſt gerecht ge—
ſprochen durch ſeine Gnade, durch die Erloſung

in Chriſto, den er zu einem Verſohnopfer gemacht
hat. Bey uns Chriſten allen ſey denn aller Ruhm
nicht bloß mit Worten, ſondern durch die wahre
Demuthigung des Herzens ausgeſchloſſen:

Bey mir beſonders! Was wohnet recht gutes
in mir? Wie ſchlafrig bin ich oft in meiner An—
dacht, wie langſam in der Verbeſſerung meiner
Sitten, wie geſchwind den ſinnlichen oder, wie
die Schrift redt, t naturlichen und t fleiſchlichen

Empfindungen Raum geben, wie allzugeneigt
mit mir zufrieden zu ſeyn, und hingegen die
Fehler anderer zu ſehen und mich daruber zu
entruſten.

Wie groſſe Urſach hab ich denn, alles u fur
Schaden zu achten, von wegen der Ueberſchweng—

lichkeit der Erkenntniß Chriſti meines Herrn!
Wie groſſe Urſuch, mich alles Stolzes zuent.

„ſchlagen, und mich mit Chriſto ſolchergeſtalt zu

vereinigen,
t Rom. 3: 23-25. s1 Cor. 2: 14.
t Gal. 5: 17. u Phil. 3: 8.
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AII vereinigen, daß ich nur Seiner Gerechtigkeit den
mit wirklich durchbrechenden Sieg uber Sund uud

J

wir Tod verdanke; und es dabey mehr als allen an—
11 dern Verluſt bedaure, daß ich dieſem ſo ganz reinen

Vorbilde noch ſo unahnlich bin.O wie ganz werde

ich bey der Betrachtung ſeiner Tugenden von dem

J

w hochſten Rechte Gottes uberzeuget; wie uberzeugt

h

I

von der innern Gute und Richtigkeit, von der
Nothwendigkeit und Heilſamkeit aller ſeiner Ge—

J bote, wie auch von den ſchadlichen Folgen, dien eine jede Sunde bis in Ewigkeit haben mußte,
ĩJ wenn nicht der Herr dieſe Straffen ſchenken, die—
ĩJ ſe jammerlichen Folgen des Böſen vornehmlich

um der Gerechtigkeit Jeſu Chriſti willen hindern

et
mn Ja Herr, wenn du auch mir dein ewiges Le—M— ben ſchenkſt, ſo iſt es lauter Gnade. O du ſcho—

ne Unſchuld Adams, du biſt hin! Von allen Kin
wi dern Adams iſt keiner dem Gift der Sundlichkeit

J entgangen! Chriſtus hat allein die wahre vor

J

J

Gott gultige Gerechtigkeit wieder gebracht. Er9
J iſt der xHeilige Gottes! y Er iſt als das un

Al ſtraiche Opferlamm fur uns geſchlachtet! Ja
m— Herr, ſo wahr als ich die Heil. Zeichen deines

ks.
Mie— untadelichen Leidens und Tods empfange, ſo

wahr
xLuc. 1: 35. J 1. Cor. 5: 7.
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wahr iſt mein Bekenntniß, daß ich aus der lau—
terſten, unausſprechlichſten Gnad erloſet ſey!

z Aber was ſollen wir denn ſagen? Sollen
wir in der Sunde verharren, auf daß die Gna—
de uberſlußig werde? Das ſeh fern! Wie ſoll—

ten wir, die wir der Sund abgeſtorben ſind,
furohin in derſelbigen leben? Sollt ich ſo einfall—
tig, oder ſonſt ſo irrig in der reinen Religion,
oder gar von ſo tuckiſcher Boßheit ſeyn, daß die
Gute Gottes mich zu einem ſchlimmern Feinde

Gottes, die Erloſung zu einem Verachter der
Tugend, das großte Werk Gottes ſaumſelig in
guten Werken machen ſollte! Ach daß es doch
meinen Leidenſchaften nie gelingen moge, meine

Einwilligung in ihre verderblichen Rathe zu er—
ſchleichen, mich mit falſcher Hofnung zu betriegen,

und meiner Meiſter zu werden! Nein, wills
Gott ſoll mir der Gedanke recht abſcheulich ſeyn,
daß ich wieder ſundigen, und dann wieder bey

Gott Bergebung erflehen und erhalten wollte;
daß ich ſchon um Chriſti willen Gnad erlangen
werde, wenn ich gleich vorſazlich meinen Luſten
und Leidenſchaften Gehor gebe. Nein! Nie will
ich ſo thoricht ſeyn, zu furchten, die Gnade in
Chriſto werde verringert und geſchmahet, wenn

D
man

2 Rom. 6: 1. 2.
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man eine ernſtliche Tugend und Frommigkeit fur
das einzige Miltel halt, der Seligkeit recht ſicher

zu werden. Nimmermehr will ich mir trau—
men laſſen, daß Gott um Chriſti willen den fur
gerecht halten konne, der ungerecht bleibt, und
den fur reine, der ſich mit wiſentlichen Gun—
den beſleckt. Nie ſoll man mich glauben machen,
daß der Tod Jeſu die Sund in Unſchuld ver—
wandle, und boſe Herzen Gottgefallig mache,
wenn ſie boſe bleiben wollen, wenn es ihnen
nicht ein ganzer wahrer Ernſt iſt, der Suude
abzuſterben, den Herrn zu furchten, und alle
Menſchen zu lieben. Wie verwirrt mußte mein
Verſtand ſeyn, wenn ich jemals dachte, Gott
konne auch durch die unendlichſte Gnade unbe—
reute Sunden fur bereut halten, oder einen himm

liſchen Gnadenlohn den guten Werken zutheilen,
die doch nie verrichtet, ſondern verſaumt und
fur entbehrlich gehalten worden; oder er konne

um deswillen, daß Jeſus geſtorben, nunmehr
ſogar ſehr ungleiche Leute, zum E. Gottesver
ehrer mit den Verachtern ſeines Willens vermi

ſchen, und Menſchenfreunde und Eigenuuzige
des gleich ſeligen Schickſals theilhaft machen,
ſo bald ſie nur die gleiche Bekenntniß thun, und
ſich Chriſti mit gleichſcheinendem Ruhm qgetroſten.

Niemals will ich denen Gehor geben, welche die

Erkenntniß
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Erkenntniß der Glaubenslehren fur wichtiger
halten, als die Ausubung der chriſtlichen Sit
tenlehre, da doch jene eben zur veſtern Grun—
dung und weitern Ausbreitung der rechtſchaffe—

nen Sitten geoffenbaret worden. Was waren
alle andern Vorzuge unſers chriſtlichen Glau—
bens, wenn er nicht der a allerheiligſte ware,
ja ſtatt deſſen die Betruge der Sunde noch mehr
einwurzeln lieſſe: Wenn er uns eine Frommig—
keit lehrte, dio mehr in Gedanken, in ſchonen
Einbildungen, in blendendem Lob einer falſch
verſtandnen Gnade, als in Gehorſam gegen
Gott und Gleichformigkeit mit ſeinen Tugenden
beſtuhnde.

Eben ſo wenig will ich denen folgen, die uns
wollen glauben machen, die Heiliguug ſet frey—
lich nothwendig; aber durch einsmalige Wur—
kungen des Geiſtes aus der Hohe gebe ſich dieſer

von ſelbſten, und deswegen ſolle man nur nach
Chriſti Verdienſt allezeit ſeufzen. O mein Hei
land, freylich will ich um die Kraft deines blu—
tigen Todes, und Ledigſprechung um dieſer dei—

ner verdienſtlichen Leiden willen zu dir ſeuften,
und thue eo auch grad jezt. Aber der Beyſtand
deines Geiſtes, ſtarke Triebe zum Guten, leb
hafter Abſchen vor der Sunde, in dem Augen—

D 2 blik,a Jud. 20.
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blik, wenn ſie mich reizet und loket, iſt mir
eben ſo unentbehrlich. Erweke dieſen Abſcheu
durch deinen Geiſt, durch richtige, geſezte,
vernunftvolle Beſchauung der Tugenden und der

Laſter, und in Verſuchungsſtunden durch ſchnel—

le, ſieghafte Abſchrekungen: Jch bitte um Gna
de, Hulfe, Anleitung „Anlaße und Munterkeit
zu allen reinen, ehrbaren, lieblichen uud lob—
wurdigen Thaten eben ſo ernſtlich als um deinen
Himmel! Jch erwarte auch keinen Himmel,

der andere Seligkeiten als die Seligkeiten einer
vollkommnern Tugend enthalte. Jch habe alle
Tage und Stunden deine vaterliche Nachſicht und

Vergebung nothig, o Herr! Aber das bitt ich
dich nicht, und das ſoll mein ſonſt ſchwaches Herz
doch nie weder erwarten noch begehren, daß du

mich laſſeſt ſelig werden, wenn ich nicht im Gu
ten zunehme vor dir, und die Anfange der himm—

liſchen Freude, Liebe, Unſchuld und Gutmu
thigkeit ſchon hier in meinen geſunden und kranken

Tagen behalte.

Bey deinem Tode Gottes Sohn! Bey deines
Vaters, meines ewigen Vaters Liebe, bey dei—
nem lezten Abendmahle, bey dieſem Brodte des

Heil. Tiſches, uud bey dieſem Trinkgeſchirr ſey
dir dann o Gott mein erneuerter Gehorſam an—

gelobt,
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gelobt, und meiner Seele als das ſeligſte Ziel
und Kleinod vorgeſtellet. b Jch will allen Fleiß
daran wenden darzureichen im Glauben die Tu—

gend, und die edle Enthaltung von allem was
zur Sunde verleitet. c Jch will recht lhun! Und
das ſoll meine Freude ſeyn! Jch will meine Luſte
toden. Jch will keinen Troſt der der Verderb
niß ſchmeichelt, und am Ende zu lauter Schre—

ken wird. Jch will deine Erſcheinung lieben,
bis ſie kommt; und will glauben, du kommeſt am
jungſten Tag, zuerſt zu richten, eh du in den
Himmel fuhreſt; die Tngend zu kronen, nicht
ſie an jenem Tage denen zu ſchenken, die ſie hier
nicht haben ausuben wollen: Daß du kommeſt,
den Unterſchied der Guten und Boſen zit
offenbaren, nicht erſt einen zu machen; ſonſt
ware ja alles, was das Evangelium von dem
Gericht ſagt, uberſtußig, und widerſprache der

Lehre vom Glauben. So will ich d den
Troſt des guten Gewiſſens, den Troſt meiner
innigen Reue, und das Bewußtſeyn, wie
mein Gewiſſen geſcharft worden, fur den allein
gewiſſen und e guten Troſt halten. kJch will
nach der Heiligung jagen, damit ich dein Angeſicht
ſchauen moge. Bin ich dieſer Geſinnung ge—

D 3 treu,b 2. Petr. 1: 5. c Spr. Sal 21: 15.
d Coloſſ. z: 5. e2. Theſſ. 2: 19. 15.
fHebr. 12: 14.
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treu, ſo bin ich im allerrichtigſten Sinn,
verſtandig, erleuchtet und klug, und ewiglich
ſelig. Ach Herr! Mein Gott! Wirlke in
mir das aufrichtigſte Wollen, und das beſtandig
ſie Vollbringen. Jch kenne meine Schwachheit,
und habe tauſendmal erfahren, wie die beſten
Vorſaze bald wieder wanken wenn das Herz ſich
nicht im Gebete an dich halt, und nach jedem
erneuerten Entſchluſſe forteilt, ihn ins Werkl
zuſezen; wenn es nicht ihm ſelbſt, ſo viel es
kann, die Rukfalle ſchwer oder unmoglich macht,
durch Vermeidung der gefahrlichen Umiſtande,

ſo qut ſie in meiner Gewalt ſind. O du mein
Gott und Vater, du haſt geboten, daß man
deine Befehle fleißig halte. Wie werd ich meine
Wege nach deinem Willen richten? Wenn ich dei—
ne Gebote ſteißig beſchaue, ſo werde ich nicht
zuſchanden werden. Amen.

Sunden-Reue.
s Eo wir ſagen, daß wir keine Sunde ha—

ben, ſo betriegen wir uns ſelber, und

die Wahrheit iſt nicht in uns. Ja wir machen
Gott zum Lugner, und ſein VWort iſt nicht in
uns. Das Beſte, das dem von Eott h uber—
wieſenen Menſchen zu thun ubrig bleibt, iſt zu

ſagen,
z Rom. 3: 4. 19. h i. Joh. 1: 8. 10.
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ſagen, was nach der i Klage Jeremie die Un—
bußfertigen ſeines Volkes nie ſagen wollten,
namlich: Was hab ich gethan?

O ja, wenn ich nach der ſicherſten Gewiß—
heit bedenke, was die Gunde iſt, ſo muß ich
nothwendig daruber betrubt werden.

Sie iſt ein Fall von der rechten Vernunft,
von der ſchonen Unſchuld, die alle ſichtbare
Schonheit ſo weit ubertrift. Sie iſt Verderb—
niß der Natur, Widerſezung gegen die ewigen
Geſeze des Rechts und der Gute. Sie iſt Un—
gehorſam gegen den Unendlichen, den Allweiſen,

den Allmachtigen. Gegen den, der mir die Sin
ne gab, die ich zur Sunde mißbraucht habe;
der mir das Gewiſſen gab, womit ich mich von
dem Guten abgewandt, und zu dem gekehret
habe, was eitel, ſchandlich und lauter eigent—

lichſter Schaden war. Gegen ihn, der mir
alle dieſe Glieder gab, die Werkzeuge meiner
Miſſethat worden ſind.

Jn jedem koſtbaren Augenblik, da ich dem
Jrrtum nachgehanqgt, hatte ich Wahrheiten zu
denken und zu nuzen gehabt. Jn jeder Stunde,
die ich unmaßig, oder ungerecht, oder in Ver—
achtung der Religion verlebt, hatte ich etwas

D 4 nuzliches
i Jer. 3: 6.
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nuzliches, oder weuigſtens erlaubtes thuu und genieſ
ſen konnen. Jn jeder Prufung hatte ich beſſer han

deln, und mich zu kunftigen Prufungen mehr
ſtarken konnen; und ich habe es ſo oft mit Leicht
ſinn uberſehen.

O wie hatt ich mir auch, bey aller menſchli.
chen Schwachheit, einen Schaz von quten Tha—

ten und Einſichten ſammeln konnen, den ich nun
entbehre, und ewiglich nicht wieder bekommen
kann. O wie mauches Lob hatte ich meinem
Schopfer und ſeiner theurſten Liebe opfern
konnen! O wie manchen Menſchen hatte ich er—
bauen konnen, der mein Bruder oder meine.
Schweſter in der menſchlichen Natur, und in
der Religion Jeſu war; und hab ihn ſtatt deſ—
ſen geargert oder geplagt, oder mit eigennuzigen

und ſtolzen Augen hintangeſetzt. Jch hatt ihn
im Guten beveſtnet; und bin vielleicht, oder
ganzlich, ſein Verfuührer geworden! Und muß
auch deren Sunden mich ſchuldig erkennen, dit

er in meiner Geſellſchaft, oder um meines zag
haften Stillſchweigens willen, oder qar mei—
nes Beyfalls wegen begangen hat. Jezt traurt
er, und ich habe ſeine Trauer gerechter und groſ—
ſer gemacht: Oder er trauert nicht! O Gott,

mir
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mir ſchaudert, wenn ich denke, daß ich an ſeiner
Unempfindlichkeit nur einige Schuld trage!

O Herr! Alle meine Fehler von meiner Ju—
gend an ſind vor dir. Wie viel erbarmliche Fol—
gen derſelben ſieht das allwiſſende Aug Gotles,
die ich nicht ſehe. Was ich an meinem guten
Namen mir ſelber jemals geraubt, wird wobl
kein Freund wieder bringen! Was ich durch ei—

nige Unenthaltſamkeit an meinem Leib aus der
Ordnung gebracht, wird kein Arzt mir jemals
ganz wieder in dieſe Ordnung ſezen. Was ich
fur heitere Munterkeit durch das Bewußtſeyn mei—

ner Vergehungen und Thorheiten mir ſelbſt ent—
riſſen, die hab ich nun zu entbehren. Jch ſoll

auch, und will gerne dieſe Strafe tragen. Aber
ſie iſt hin, die Freude der reinen Unſchuld! ich
hab mich ſelbſt darum betrogen! Sieht mich
Gott in Jeſu Chriſto gnadig an, ſo wird er mir
k die Freude des Heils wiederbringen. Aber
nie wird mir ſo ganzlich weit und leicht ums
Herz werden, als wenn ich nur auch einige Sun
den weniger beqangen hatte. Jch werd es doch
nie qanz vergeſſen konnen, wie ubel ich oft ge—
wahlt, wie ich mich ſelber durch den Reiz des
Boſen ſo albern habe bethoren laſſen; und wie
mancher unter meinen Uebertretungen leiblich

oder
k Yſ. 51: 14.
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oder geiſtlich gelitten hat; wie mancher, der
vielleicht nicht einmal mehr lebt, oder dem ich
ſonſt den Anlaß nicht mehr haben werde, Gu—
tes dafur an Leib oder Gemuth zu erweiſen.

Und nun v Herr! Wie ubel hab ich dann
gethan an mir und meinem Nachſten! Aber auch
Jdir o Herr, hab ich geſundiget und vor dir

hab ich dieſes Boſe gethan! Dein Gebot hab
ich ubertreten, deiner Gute mich widerſetzt, dei

ne unermeßliche Hoheit hab ich aus dem Sinn
geſchlagen. Zwar deine großmachtige Herrlich
keit und Seligkeit kann kein Geſchopf vermindern.
Du bedarfſt des Engels nicht, wie vielweniger
des Menſchen, der wie ein Schattenbild vergeht,
und vor dir Staub und Aſche iſt. Aber du
hatteſt mich doch zu deinem Bildniß erwahlet.
Du wollteſt mich wurdigen, Verehrung von mir,
ja auch von mir, Lob und Dienſt anzunehmen,
und mir dein Wohlagefallen, das Hochſte deiner
Seligkeiten, zuzuwenden. Du wollteſt mich ein
Mittel ſeyn laſſen, Erkenntniß, Veranugen und
Wohlfahrt unter deinen Menſchen auszubreiten,
und durch Tugenden an deiner Heiligkeit und
Allgenugſamkeit Theil zu nehmen. Dieſe Wur—
de, dieſen Beruf hab ich verachtet, und zwar

um lautern Tand und Schande der Seele. Den

Weg1Pſ. 512 6.
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Weg des Lebens, den du mir gezeiget, hab ich
verlaſſen, und mir eigne Wege erwahlet, um das
Gluck anderswo zu ſinden, als da, wo du mirs
gezeiget. Dein Geſez, das Beſte, das Menſchen
erkennen konnen, hat mich nicht ſo gut, wie die
Gattigung ſterblicher Begierden, gedunkt. Jch

hab es erklugeln wollen, auch durch Sunden
Vortheile zu gewinnen, und mit der Unordnung

weiter als mit der Ordnung zu kommen. Jch
hab erkennt, daß ein etwelches Maaß der Bil—
ligkeit und Ehrbarkeit nutzlich ſeh, und bin doch
ſo unbeſonnen geweſen, daß ich einen hohern
Grad derſelben fur entbehrlich oder gar fur ſchad—

lich gehalten. Und ſo hab ich die Weisheit dei—
ner Einrichtungen, o du Regent aller Dinge,
uberliſten, und neben dir gleichſam voruber ein

Gluk erjagen wollen, das Eleund und Jammer
auf meine Seele gebracht hat.

Und, wenn ich doch nur nicht als ein Chriſt
geſuudiget hatte, o wie viel kleiner ware meine
Schuld! Aber ein ewiges Feuer hat mich nicht

zu ſchreken vermocht. Ein unverwelkliches Erb
der Freudenvolleſten Unſterblichkeit hat mein ver—

eiteltes Herz nicht ergwinnen konnen, ihm eifriqg

nachzuſtreben. Ein m himmliſcher Adam, dein
Sohn aus dem Himmel, hat mich weder durch

ſeine
m 1. Cor. 15: 47. 49.
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ſeine Wunderwerke glaubig genug,, noch durch

ſeine Großmuth liebreich genug, noch durch
ſeine holdſeligſten Wahrnungen und Verheiſſun—
gen und Thranen behutſam genug; durch ſeine
Unſtrafiichkeit uicht n recht durſtig nach Gerech—
tigkeit, und durch ſeine bitterſten Leiden nicht

nachdenklich, wehmuthig, gedultig und entſchloſ—
ſen zur Todung der Luſte, gemacht.

Dieß, daß ich dieſe Liebe verſchmaht; daß
ich deinen ewigen Sohn nicht geſcheuet; daß
ich an ſeinen unverſchuldeten bittern Leiden die
Graßlichkeit der Sunden nicht, wie ich hatte
ſollen, als in einem Spiegel erkennt; daß dei
ne Barmherzigkeiten mein Herz nicht gebuhrend
durchdrungen haben, wovon ich doch wußte und

bekannte, du habeſt o deine Liebe darinn ge—
prieſen, daf du deinen Sohn zur Verſohnung der

Suud und Erwerbung des Lebens geſandt, und
in ihm uns p allerley Segen und Guter geſchenkt;

daß ich das alles ſo gering geachtet und dem nicht
habe leben wollen, der fur mich geſtorben iſt
Ach Herr! Kaunſt du auch dieß verzeihen?

Jch bitte flehentlich vor dir! Laß mich doch
jezo zur rechter Zeit noch erweicht, und um meine

Geele
n Matth. 5: 6. O Rom. 5:
p Eph. 1: J.
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Seele bekunnmert, und mit Verſchonen beguadigt

werden, um Jeſu Chriſti willen!

Der du eines verirrten Davids Zerknirſchung
nicht verworfen haſt; der du q nicht nur Gerech—
te, ſondern Sunder zur Buſſe beruffen; der du
eines weinenden Petri dich erbarmet, auch einen
ſchnaubenden Saulus zu dir bekehrt haſt; der du
ſo viele Heiden von den r abſchetilichſten Laſtern

durch das Chriſtentum gereiniget, und ſo man—
chen verloren geweſenen Chriſten zuruckgebracht,
und oft von denen, s denen am meiſten verziehen
worden, die Opfer der reinſten innigſten Liebe und
Treue noch empfangen haſt, ach verklare dieſe
Gnad auch an mir! Laß mich durch alle Verge—
hungen meines vorigen Lebens recht demuthig und
wachſam, recht weiſe, gegen mich ſelber miß—
trauiſch, und fur meine ganze ubrige Lebenszeit
mit verdoppelten Eifer erfullet werden, deine Gna—

de taglich zu ſuchen, ſo vieles nach meinen Feh—

lern wieder gut machen, als ich nur immer kann,
und ſo durch dieſe gefahrliche Welt zu wandeln,

als einer der die Klugheit der Gerechten gefunden,
und in Chriſto dein Eigentum geworden iſt.

Dann werd ich in der Kraft des heiligen Gei
ſter

q Marc. 2: 17. 11. Cor. 6: 10. 11.
Luc. 7: 47.
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ſtes mit Gnaden erquilt meine Seele erheitern,
gegen alle Fehlbare gelind und verſohnlich ſeyn,
und die Wunder deiner Erbarmden in alle Ewig

keit preiſen. Amen.

Beſonderes Nachdenken
uber den rechten Verſtand deſſen, daß man

Chriſti Feiſch eſſen, und ſein Blut
trinken ſoll.

Wenn ich mir ſelber die Wahrheit geſtehe, ſo
befiude ich, daß es mir ſchwer fallt, dasjenige
kiar und, deutlich zubegreifen, was allemal bey
unſeren Heil. Nachtmahl, aus Johaunis am VI.
Capitel, geleſen wird, da es ſo manchmal ſteht,
man muſſe Jeſum fur ein Brod aus dem Himmel
halten, das man eſſen muſſe; ſein Fleiſch ſey wahr

haftig eine Speiſe und ſein Blut wahrhaftig ein—
Trank: Wer ſein Fleiſch eſſe, und ſein Blut trin—
ke, der bleibe in Jhm, und Er in demſelben!
Wer ihn eſſe, der werde auch um Seinetwillen
leben. Und das ſtehet auch in dem Vorberei—

tungogebet auf das Heil. Nachtmahl, als wann
Jeſus alles das vom Heiligen Nachtmal geredet
patte; Namlich, wir ſollen Jeſu Gaſte ſeyn, durch

einen
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einen wahren Glauben: Und bitten Jhn, daß
er ſelbſt uns mit ſeinem eiqgnen Leib und Blut ſpei
ſe und tranke, auf daß wir ſo in ihm bleiben und
er in uns.

Nun hab ich wol ſoviel chriſtlichen Unterricht
von Jugend auf behalten, daß ich noch weiß,
das ſeh alles geiſtlich zu verſtehen, und man ge—

nieſſe den hingegebnen Leib und das vergoßne Blut
Chriſti nicht mit dem leiblichen Mund, ſoundern

durch den wahren Glauben, als den Mund der
GSeelen. Aber das iſt mir eben noch nicht genug.
Es kommen mir da faſt zuviele Gleichniſſe von
geiſtlichem Mund, und Speis, und Trank zuſam—

men: Wenn ich bey einem ſolchen Vers oder Ge—
bete ſchon meyne, einen rechten Verſtand zuhaben,

ſo kann ich ihn doch nicht bey allem dem, was
dann noch darauf folget, klar im Sinn behalten;
es iſt, als wenn er mir wieder verſchwinde:
Er dauert mich nicht wenig, daß ich in der Hal
tung des Gedenk-und Liebemahls Jeſu Chriſti mei
nes Herrn ſoviel Worte horen und beten muß,
aus denen ich in Gedanken nicht recht kommen
kann. Es befremdet mich bisweilen, daß ich
die allermeiſten anderen Reden des Herrn in ſei—

nem Lehramt, und in ſeinem Leiden, und nach
demſelben, ſo erfreulich verſtehen und mich dar—
aus belehren und troſten kann, da hingegen die-

ſes
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les hat. Und das iſt mir uoch um deſto bedenk—
licher, weil der Herr Jeſus darinn bezeuget, es
treffe das ewige Heil und Leben, es treffe allen
Antheil an ihm und ſeinem eignen Leben an, daſi
man das Fleiſch des Sohns des Menſchen eſſe, und

ſein Blut trinke.

Jch will alſo aus den Auslegungen alles das,
was mich das klarſte und ſicherſte dunkt, zuſam—

men nehmen, und es mir ſelbſt ſo veſt und tief
in die Gedachtniß eindruten, daß ich je mehr und

mehr in den Staud komme, auch dieſes Stutk mei—
ner Religion mit rechter Erbauung zu brauchen.

Vorderſt laſſen ſich dieſe Berſe vom 47. bis
63. vers in 3. Abſchuitte abtheilen.

1 Bis zum Ende des g1. Verſes iſt es eine
Fortſezung deſſen, was der Heiland vou ſich ſel—

ber geredet bey Anlaß des Wunderzeichens, daß die
Juden leiblich Brod von ihm genoſſen und mehr
dergleichen verlanget hatten. Dieſes Stut hät
eine Auslegung von Jeſu ſelber bey ſich; denn er
ſagt: Das Brod das ich geben will, iſt mein Fleiſch,

das ich fur das Leben der Welt geben werde. Das

wollte nach unſrer Art zu reden ſoviel ſagen: Wenn
ich euch Brod des Lebens verheiſſe, ſo wird dieſe
Verheiſſung dadurch erfullet werden, daß ich

meinen
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meinen Leib, mein wahres Menſchenleben fur
das Leben der Welt geben werde.

2. Der zweyte Abſchnitt lehret uns, daß die
Juden von dem verachtlichen und eigenſinnigen
Murren, welches der Herr zuerſt deutlich und
liebreich hatte widerlegen und ſtillen wollen, nicht
abgelaſſen, ſondern ſpottiſch von neuem fortgefah—

ren zuſagen: Das iſt nichts! Das laßt ſich gar
nicht ſagen! Wie mag der uns ſein Fleiſch zueſſen
geben? Worauf der Heiland bloß geantwortet:
Dem ſey doch alſo; Es liege ihnen alles, ihr
Heil, Leben und Seligkeit liege doch daran; daß
ſie deſſen theilhaft werden, wozu er ſeinen Leib
und Blut hingeben wolle: Fehle es daran, ſo
haben ſie kein Leben, fehle es ihnen daran nicht,
ſo wurden ſie die ſeeligſten Guter in Ewigkeit er—
langen. Aber alles dieß ſagte er uneigentlich,
figurlich und ohne Erlauterung Vers 52. bis g9.
Jedoch nicht auf eine ganz neue Art; ſonderu die

Propheten hatten auch etwann auf ahnliche Art
geredet.

3. Der dritte Abſchnitt endlich, Vers 6o bis
zu Ende, giebt uns wieder eine Erklarung von dem
Herrn. Namlich: der Geiſt, die geiſtliche Be—
deutung mache lebendig, das Fleiſch ſey gar nichts

nuze: So viel er auch immer von dem Eßen deſ—

E ſelben
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ſelben geredet, ſo ſeh doch in allem nur auf eine
geiſtliche Auslegung dieſer Reden zumerken. Dieß

lezte ſagte er nicht eben zu denen gleichen ganz
widerſpenſtigen Juden, wie das vorige, ſondern

vielmehr zu der Menge ſeiner Nachfolger, oder
Anhanger, die auch ſeine Junger hieſſen, wie—
wol nicht ſo wie die zwolfe. Er wollte gern eine
Scheidung unter ſeinen Zuhorern und Nachſol—
gern vornehmen; es war ihm lieb, wenigſtens
fur einige Zeil diejenigen zum weggehen zu ver—
anlaſſen, von denen er gewiß wußte, daß ſie zu ſinn
lich, zu boshaft, zu ſtolz auf ihre judiſche Lehre

waren, als daß ſie zu ſeinen quten Jungern zu
machen waren: Vers 65 bis 67.

Bey dem erſten von dieſen Theilen nun werde
ich nicht anſtehen konnen. Jeſus ſaagt: Wer
in mich ctlaubt, der hat das ewige Le—
ben; Und arad darauf, (bey Anlaß der wunder—

baren Speiſung mit wenigen Brodten, und des
Geſprachs von dem Himmelbrodt der Fſraeliten
in der Wuſte) ſagt er: Jch bin das Brod des
Lebens. Wer von dieſem eſſen wird,
wird ewich leben. Das Brod das ich
ctebe, iſt mein Sleiſch. Wenn ich hiemit
an ihn glaube, das iſt, meine Erleuchtung in
der Religion und meine Rettung aus dem Tod

von ihm und durch ihn erwarte, ſo iſt er mei—

ner
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herſteller des Lebens.

Bey dem zweyten Abſaz, da es heiſſet.
Wahrlich ich ſacte euch; wenn ihr nicht
das Fleiſch des Sohns des Menſchen eſ—
ſet und ſo weiter ſo habet ihr kein Leben in
euch. Wer mein Sleiſch iſſet und mein
Blut trinket, der hat das ewige Leben,

der bleibt in mir, bis auf die Worte, Wer
mich eſſen wird, der wird um meinet—
willen leben, will ich entweder mich erge—
ben, ich konne und muſſe da nicht jedes Wort,
ſo fertig wie es mir vorgeleſen wird, verſtehen:
Es ſey mir endlich genug, daß ich weiß, der
Herr habe da ſeine Worte aus ganz abſonderli—
chen Urſachen nach der Beſchaffenheit ſeiner ubel
gearteten Zuhorer dunkler als ſonſt eingerichtet;
ich habe an dem allgemeinen Verſtand derſelben
ein Genugen, daß ich weiß, unſer chriſtliches
Heil und Seligkeit ware ohne ſein in menſchlicher
Natur gefuhrtes Leben und Lehramt, und ohne
die Aufopferung ſeines Leibs und Bluts dahinten
geblieben; und darum muſſe ich nur dieſelbe durch
glaubige Betrachtungen, ſo in meine Seele bringen,

wie ich meine Speis und Trank in meinen Leib
und Geblute bringe, ſo werde mir die rechte Hof—
nung und der Genuß der ſeligen Unſterblichkert

E 2 nicht
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nicht fehlen. Das iſt und bleibt die Hauptſache,
wenn ich ſie ſchon nicht bey ieder Zeile, bey jedem
Verſe gerade ſo deutlich faſſe wie bey den andern.

Oder wenn ich mir getraue, es mit dem Ver—
ſtand dieſer Verſe weiter zubringen, ſo denke ich

bey den Worten: Wahrlich ich ſage euch,
wenn ihr nicht das Sleiſch des Sohns des
Menſchen eſſet und ſein Blut trinket, ſo
habet ihr kein Leben in euch, etwa ſoviel:
„Wenn ihr mein Evangelium, daß ich nicht
„nur von Gott als der verheißne Heiland zur
„Unterweiſung und wunderthatigen Errettun
„gen geſendet ſey, ſondern daß ich fur euer Heil
„den wirklichen, leiblichen, blutigen Tod aus—
„ſtehe, wenn ihr das nicht ſo annehmet und be
„herziaet, daß euch meine Erniedrigung bis in
„den Staub des Todes ſo lehrreich und troſtlich

„wird als meine Erhohung, welche Erhohung
„ihr freylich in euern vorgefaßten Meynun—
„gen von dem Meßias lieber ohne Leiden ſahet:

„O, wenn es nicht dazu kommt, ſo verſprechet
ihr euch vergebens von emem Heiland Leben
„und Seligkeit. Jhr werdet ſo nie, auf eine

rechtſchaffenen Jſraeliten geburende Weiſen,
„fromm, und darum auch nie recht glukſeliq.
„Glaubtet ihr mir hergegen in allem, und ſon—
„derbar, daß mein blutiger Tod zur Erloſung

der
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„der Welt die Hauptſache ſeh, ſo war alles aut;
ihr wurdet dann aber nicht eine Auferwekung

„des izo verfallenen auſſerlichen Gluts, ſondern
„Line frohe Auferſtehung am Ende der Tage
Wwinſchen und erwarten.

So hieſſen dann die folgenden Worte: Mein
Fleiſch iſt wahrlich eine Speiſe u. ſ. f.
„Man hat euch oft die Lehren der Religions—
„weisheit als eine Speiſe und Trank gleichnis—

weiſe vorgeſtellt; aber in Wahrheit, das hat
liie mit ſolcher Richtigkeit und Starke geſchehen

„konnen, wie von mir: Denn ich gebe mein Le—
„ben, mein Blut leiblicher Weiſe wirklich dahin,

„damit den Seelen geholfen werde.

Wer mein Sleiſch iſſet und mein Blut
trinket, der bleibt in mir und ich in ihm.
„Wer die qanzliche Widmung meines Leibes
„und Lebens zum Heil der Welt recht zu Her—

zen nimmt, der halt es dann ganzlich mit mir,
»und ich fuhle und thue alles fur ihn, wie die
„beſten Freunde einauder mit Leib und Seel er—

geben ſind, ſo daß es iſt, als wann des einten
Seeel in des andern ſeine ubergegangen ware.,

Wie mich mein lebendiger Vater ge—
ſendet hat, alſo lebe ich anch durch den
Vater; wer mich eſſen wird, der wird
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auch durch mich leben. Das iſt: „Die ewi
»ge Urquelle meines Lebens iſt in dem Vater:

„Und eben ſo iſt die rechte Quelle des frohen Tu
qendlebens meiner Junger in Zeit und Ewig—

„keit, in mir: So daß ein jeder, nach meinem
„Benyſpiel dereinſt auferſtehen und unſterblich
„ſehn wird, der ſich ſo wie ich geſagt hab, mit

H der Beirachtung meiner Lehre und meiner Lei
„den nahren wird., tc. Hier that der Hei—
land eine Wiederholung deſſen hinzu, daß ſeine
Lehr und Erloſung einen uber den Tod hinaus ſich
erſtrekenden Nuzen habe, und ſich damit auf die

vortheilhafteſte Weiſe uber das Manna in der
Wuſte erhebe.

Darauf zeiget dann der dritte Abſchnitt, daß

der Herr den Juden, beſonders ſeinen Jungeren,
vorausgeſagt habe, es gebe bey ihm in kurzem
ſo wohl ein Hinauffahren in den Himmel, als
er, wie geſagt, gleich dem Manna, ans dem
Himmel herunter gekommen: Da werde dann
niemand unter ſeinen Bekennern mehr ſo unge—
reimt denken konnen, daß er behaupte, man
muſſe und könne ihn leiblich eſſet: Er ermahne
fie alſo ſchon izo, ſo verſtandig und billig, und
ſo ehrerbietig gegen ſeine wunderthatige Perſon
zuſehn, daß ſie ſeinen Reden einen geiſtlichen Sinn

beylegen: Seine Vorſchriften und Verheiſſungen,

die



werden heſiegelt werden, gehen die Verbeſerung

und Erhaltung ihrer Seelen an.

dr t
Aus dieſem allem nun behalt ich, daß der Ru

zen, den wir aus der Gnadenlehre Jeſu zu ziehen
haben, eine aroſſe Gleichheit mit dem Nuzen der
Speiſen und Getranke zur Erhaltung des zeitli—

chen, leiblichen Lebens habe; und daß die Be—
trachtung ſeines blutigen Leidens dieſen Nuzen am
ſicherſten und ſtarkſten vergroſſere.

Ohne Speis und Trank kann kein Menſch
beym Leben bleiben: Bey guten Nahrungsmit—
teln kann der Menſch von der Geburt an wachſen,

erſtarken, und arbeiten, desgleichen bey guten
Arzneymitteln ſeine verlorne Geſundheit wieder

herſtellen.

So muß der Menſch fur ſeinen Geiſt Unterricht
haben, und bey der Anwendung deſſelben an Tu—

gend und Vergnugung, oder Glukſeligkeit wach—
ſen. Gott hai die erſten Menſchen ſo weit beleh—
ret, daß ſie vor und nach dem Falle ſich nach
dem Guten ſehuen, und darinn geſtarket werden
konnten: Eben ſo wie Gott das erſte Korn ohne
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Saen hat wachſen, aber darauf die Menſchen in
Stapd kommen laſſen, es nunmehr ſelbſt zupflan

zen. Jndeſſen iſt die menſchliche Fahigkeit und
Luſt nach Wahrheit und Tugend ſo geſchwacht,
daß Gott vom Anbeginn der Welt an, von ei—
nem wichtigen Zeitpunkt zum andern, hat muſ—
ſen wunderthatiger Weiſe dazwiſchen kommen,
damit die geſundeſte und nothigſte Lehre (Cnemlich

von Gott, von den Pflichten der Menſchen, von
der Art wie ſie in Zeit und Ewigkeit die Huld
Gottes erlaugen konnen) nicht untergehe; und—
da hat dann ſeine Weisheit und Gute dieſe Lehre

nicht nur wiederhergeſtellt, ſondern auf mancher—
ley Weiſe, nach den Umſtanden, noch mehr als
zuvor erlautert und erweitert. Und das iſt nun
am beſten geſchehen, da er ſeinen Sohn Jeſum
Chriſtum geſandt hat, die Menſchen zu lehren,
und ihnen von Sunden und Tode zuhelfen.

Diecer Sohn Gottes und des Menſchen lehret
uns Gott kennen; in ſeiner Vorſehung die al—
les umfaſſet; in ſeiner Gerechtigkeit die keine
Perſon annimmt; in ſeiner Gute und Barm—
herzigkeit, die niemand will verlohren gehen laſſen,

und ihn, den Eingebornen, der Welt aus Liebe
gegeben, ja in den Tod gegeben hat; in ſeiner
Weisheit die fur alles Rath weiß, und die beſten
Zeiten und Gelegeuheiten erwehlet; in ſeiner gei

ſtigen
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ſtigen Natur, die daher einen geiſtlichen Dieuſt
und Aubetung von uns verlangt; und in ſeiner

unermeßlichen Hoheit, da er Herr Himmels und
der Erden iſt: Jn dieſem Lichte der unendlichen
Tugenden und Herrlichkeiten lehret Jeſus uns
den Vater erkennen. Wenn eiu Menſch nur das

von Gott weiß, was ausdruklich aus Jeſu eige—
nem Munde von ihm geſagt iſt, ſo hat ſeine gan—
ze Wiſſenſchaft ein veſtes Fundament, und uber—
trift die Lehrgebaude der gelehrteſten Heyden. Auch

nur bey dieſem allein wird das Kind ſchon qge—

reizet mit Luſt an Gott zu denken als an den
lieben Gott: Und der Weiſe kaun hier anfangen
aus dem Erkenntnismeer der Gottheit, das un
erſchopflich iſt, ſchopfen, wenn er, dieſe Zeug—
niſſe Jeſu verbindet, genau erklart, und beſtimmt,
und daraus die erſten und ſicherſten Schluſſe zieht.

Da lerne ich, o mein Heiland! Deinem Vater
offentlich und in Geheim Ebre geben; Jhm al—
les empfehlen, mir ihn in meinem Kammerlein ge—

genwartig vorſtellen, ihm ganzlich vertrauen, ſei—

nen gebietenden und ſeinen regierenden Willen,
ſeinen Willen zu unſerm Beſten auch bey allen
Zuchtigungen, in allen Wunſchen, vorbehalten,

in allem meinem Thun zur Regel nehmen, und
ſeine Vollkommenheiten ſo erkennen, daß ich ſo—
viel ahnliches von denſelben an mich nehme, als

E ein



74

ein Geſchopf auf Erden, deſſen ſich der Sohn
annihmet, der den Vater vollkommen kennet,
an ſich nehmen kann.

Da ſagt mir Jeſus mit der Sprache der ver—
traulichſten Faßlichkeit und des innigſten Ernſtes,

wie ich muſſe den Nachſten lieben. Dafur
giebt er mir Gebote, Exempel, Gleichnis-Er—
zahlungen, und Mark und Bein durchdringende
Beſchreibungen vom Zuſtande derer im Himmel,

die hier die geringſten Bruder geſpeiſet, belleidet,
beſucht, in Schuz genommen haben, und hin—
gegen derer in der Holle, die den ſchuldigen Mit—

knecht drangeten, die den Armen ſchmaheten und
vor ihrer Thure liegen lieſſen, die Rache ubten,
und nicht Barmherzigkeit.

Und damit ich zu einem reinen Gottesdienſt
und uneingeſchrankter Menſchenliebe tuchtig wer

de, lehret er mich, uber alle die Begierden
wachſam und ſtrenge ſeyn, die meiſtens nur
den ſterblichen Leib befriedigen konnen; und dieje
nigen Vergnugen ſo wenig als moglich lieben und
achten, die jedem nur fur ſeine eigne Perſon und

nur fur kurze Zeiten und Augenblike wohl thun.
Er macht uns lernkegierig, er ſezet unſere Ver—
nunft und Herzen in Freyheit, er leitet uns zu
der Heiterkeit eines nuchternen, zu der Wurde

eines
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eines keuſchen, zu der Richtigkeit und Zufriedeu—
heit eines frutßz und ſpath wohlbeſchaftigten Lebens.

Er entwohnet uns von Habſucht, von allem Streit
und unbedachtem Anaſten um vergangliche Gu—

ter: Er lehret uns mit Weisheit und doch ein—
brunſtig beten: Gute Unterthanen, qute Obrig
keiten, gute Lehrer oder gute Zuhorer, aute
Aeltern und Kinder, und Geſchwiſter, und Va—
terlandsfreunde und doch auch freudige unerſchut—

terte Marthrer der Wahrheit werden: Das al—
les, und was dazu noch weiteres hauptſachlich ge—
hort, lehret mich Jeſus, und die Apoſtel aus de

nen Er und ſein Geiſt redet:

Aher was mir noch weit mehr das Herz an
greift, und meine Begierde ſo zu leben ausneh—
mend verſtarkt, iſt das, daß er nicht nur ſelbſt
nach dieſen Lehren gelebt, ſondern noch uber dem
ſeine ganze Zeit, ſeinen groſſen Lebenstag wie er
ihn nennet, und ſeine Krafte alle darauf verwen—
det hat, daß dieſe Dinge nicht nur der verdorb—

nen, verlohrnen Welt vorgeſprochen und vorge—
than ſeyen: Nein! Er war allerdings mit Leib
und Seele Fleiſch und Blut nur darum da, daß
uns die Freundſchaft Gottes und ſein guter Geiſt
in der That verſchaffet werde, eben ſo, wie er
als das perfonliche Wort der Allmacht, uns
das tagliche Brod aus der Erde hervorbringt.

Jch
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Jch ſize oder ſtehe, oder beuge meine Knie
vor dir o Jeſu, und denke: Du hatteſt es von
deinem Eintritt an in die Welt beſtandig vor dei—

nem Gemuthe, du wolleſt uns mit Gott ver—
ſuhnen: Du wolleſt leiden: Sterben wolleſt
du untadliches Lamm Gottes, unſtraflicher Prie—

ſter vor Gott deinem Vater! Nicht Thiere Blut
und Leben muſſe dein Opfer ſeyn, ſondern dein
dem Geſeze Gottes und dem Leben der Welt ver—
lobter und ewig geeigneter Wille, dein Leib und
Leben, Fleiſch und Blut, dein unansgeſezter Ge
horſam, deine Tugend unter allen moglichen Pru
fungen, Bedrukungen und Drangſalen: Die ſol—
le ſo viel Recht, Tugend, Erkeuntnis, Groß—

muth, Ruhe, Friede, Seligkeit in die ſundige
Welt hineinbringen, als die erſte Sunde und die
Sunden aller deiner Erloßten Unrecht und Unord—

nung und Eigennuz, und Aberglauben, und Streit
und Angſt und Elend in dieſe arme, zuerſt un
ſchuldig geweſene Menſchheit ausgeſchuttet hatten.

Damit wolleſt du Herzen an dich ziehen, die nicht

mehr von dir laſſen werden: Damit wolleſt du
das Schwache und Kranke heilen, und die
Schuld der Verbrecher tilgen und deinem und

unſerm Godtt die ſeelige Zahl deiner treuen Jun—
ger, wie ein Vater ſeine Kinder zu fuhren und
darſtellen; dem armen Adamsgeſchlechte wieder

eine
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eine ganzlich neue Wurde und Heiterkeit geben,
ſeine Glieder alle in eine neue Vereiniqung brin—

gen, und alſo verſchaffen, daß wir der unglukſe—
ligen Folgen unſerer Unordnungen, die uns ſonſt
hatten treffen muſſen, durch eine ganz eigne An—

ſtalt, uberhoben ſeyn konnen. Es werde hie—
mit dieſer Gebrauch, den du von deinem Fleiſch
und Blute macheſt, dieſe Hingebung deines Le—
bens unter ſolchen himmliſchen Tugenden, gleich—

ſam ein neues Leben in diejenigen Seelen gieſen,
die dein Leiden in dieſem Lichte beſchauen werden:

Wie die leichteſte, angemeſſenſte Speiſe und Trank

einen von Hunger, Mudigkeit und Durſt beyna.
he verſchmachteten Menſchen mit friſchauflebender
Kraft und Munterkeit erfullet.

Wo ſoll ich anfangen, mir ſelbſt und meinen
Brudern das Leiden Jeſu in dieſem Lichte vorzu—

halten! Wie war da Himmel und Erde gleichſam
in Bewegung, damit auch das Hochſte angewandt

wurde, um Gott Ehre zugeben, und doch auch
die Menſchen wolgefalliu zu machen! wie enq
und unaufloslich iſt die Verknupfung des leiden—

den Gehorſams Jeſu mit ſeinen Tugenden und
Reden! Wie ſtehet da gleichſam aller Jrrtum
und die ſamtliche Laſterhaftigkeit bey denen
in einem Bunde beyſammen, die Jeſnm verwer—
fen und in den Tod verfolglen! Und dann in

Jeſu



J tig, und in dieſem Gottev und Men
ſchen- Sohne zu unſerer innbrunſtigen Liebe und
Verehrung, zu unſerer reichſten Belehrung und
Troſte, zur Ermunterung und zur treuſten Dank—
ſagung gegen unſern unendlich guten Gott, uns
fur Augen geſtellt.

Jch ſehe an den Seinden Jeſu, wie ein Jrr—
tum und unterhaltenes Vorurtheil das andere
erzeugt, und jedes Laſter wider den, der die
Bildunis Gottes iſt, ſich emporet. Sie beſchlieſ—

ſen ſeinen Tod aus Neid, denn da hieß es:
Was iſt zu thun? alle Welt lauft ihm nach. Zum
Neid geſellten ſich mit Ehrſucht und Eigen
nuzen. Dieſe Laſter hatten ſie gegen Gottes Geſe

ze und Verheiſſungen unglaubigt und achtlos,
zur Bedelung ihres boſen Weſens aber ſchein
fromm, und aus falſchem Eifer verfolgungs
ſuchtig gemacht. Ach ja! Das iſt das leben
dige Gemahlde von verdorbenen Menſchen.
Aberglaube, Unglaube, Bosheit reichen einanu—
der die Hand, und verfallen immer weiter. Ein
Grad der Verhartung fuhrt auf einen noch ar—
gern. Keiner denkt es und keiner ſieht es ab,
wie weit der Satan mit ihm kommen will und
wird, nachdem Geld und Ehr-und Luſt- ſucht
in ſein Herz gefahren ſind, und ihr da Herberge

geſtattet
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geſtattet wird. Man verſchließt ſich ſelbſt den
Rukweg zu Gott und der Rechtſchaffenheit. Wenu

ein Cajaphas, oder ein andrer wider Jeſum
ergrimmter Prieſter und Oberſter, auch einzu—
ſehn angefangen hatte, daß Jeſus die Merkmale
des Meßias an ſich habe, wie viel hundert wi—
derwartige Sorgen und Furchten waren den Au—
genblik durch ſeine Bruſt aufgefahren, daß er

gedacht hatte: „Wie mußt ich mich ſchamen!
Was hatt ich alles zubekennen; wie wenig Eh

re machte das meinem Verſtande, meiner
Schriftgelehrſamkeit, meiner geiſtlichen oder

»Wweltlichen Wurde! Wie konnt ich ſo was ge
gen andere behaupten; wie vieles gab es zu

„leiden! Wie ſchwer iſt es die Religion zuer—
grunden! Wer weiß, ob mich Jeſns anneh—
men und vertheidigen konnte oder wollte? Hel—

ü fe er ſich ſelbſt!  O Sunde, ſo verlegen
machſt du; ſo verwirrt, ſo widerſprechend lehrſt
du denken.

Wer eine ſolche Seele hat, reiſſet eine Menge
anderer Menſchen mit ſich fort. Jſt dies nicht
ein Sterben und Tod der Seele! Jſt die Betrie—
gerey unſeliger Weiſe noch mit Beredſamkeit,
oder mit dem Schimmer des Reichtums und An—
ſehens, mit Scharfſinn, mit einem blendend
einnehmenden Weſen umgeben, dann darf ſie

nur
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uur reden; ſo muſen die ſchwachen Redlichen
ſchweigen, und die Gedankenloſe Meuge ruft:
Creuzige! Dann erlaubt ſich der und dieſer, un
ter einem ſolchen Schuze, den Muthwillen, Hohn
und Spott, Raub und Gewaltthatigkeit, wozu
er nach ſeiner Art geneigt iſt, und wobey er ſich
noch den Dank und die Bewunderung ſeines elen

den Wizes zuerwerden hofft, ſo wie um Jeſum
herum die Kriegoknechte! Dann fragt der Dum
me oder Verſchmizte Laſterhafte wie jene Prieſter

und Rathsherren, nach neuen Einſchlagen und
Helferen, das Gute, dus aufkommen wollte,
erſtiken zulaſſen. Dann muß nach ihrer Ver
drehung der wahrhaftige und Weiſe ſich vor ih—
rem Richterſtuhle ſelbſt hloß gegeben, ſein Ver—
brechen erneuert und ſein Urtheil ſich ſelbſt gema
chet haben; Denn ſo ſtellen ſie es vor. Aladaun

werden die gewonnen, die vormals unberichtet
oder unpartheyiſch geweſen: Man laßt dann den

Richter, den groſſen Herrn, in dunkler Ferne
allerley Gefahren, boſe Neuerungen und Handel

beſorgen: Man ſchmeichelt ihm: Man wird ſo
frech und draut ihm gar, weun man einen Ru
ken weiß, oder des Herrſchers ſchwache Seite
kennt.

IJndeſſen wird die Gottloſigkeit Meiſter. Sie
ſezet ihre lauge gebrutete Rathſchlage ins Werk:

Aber
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Aber der Herr im Himmel lachet ihr. Er voll—
bringt was nach ihrem Willen nicht geſchehen
ſoll. Die Richter und Verurtheiler, die Pha—
riſaer, Saducaer, Schrift- und Rechtsgelehrten

wollen die Wahrheit und Tugend in Jeſu todt
haben. Und ſie toden auch wirklich Jeſum,
aber die Wahrheit und Tugend iſt ihrem Arme
viel zuhoch geſtanden: Und ſelbſt Jeſum toden
ſie unter andern Unſtanden, als ſie gemeynt, ge
wahlt, berathſchlaget und fur gewiß vorgeſehen ha
ben. Nicht auf das Feſt! Sagen ſie: Und es geſchieht

auf das Feſt! Durch falſche Zeugen! Sie finden
keine! Durch Erſchreckung wollen ſie Jeſum er
niedrigen, aber er ſchweigt, und iſt ruhig, und
redet endlich mit niederſchlagender Hoheit, mit

Gerichtsverkundigungen, und da werden Sie er

ſchreckt und verwirrt, und nicht Er! Vilatus
ſoll ganz verblendet werden! Aber nein! Er
ſagt ſo oft, daß ihre Zahne zerkirrt werden moch

ten: Jch finde keine Schuld an ihm. Er ſoll
ihn als einen falſchbefundenen Konig an ſeinem
Crenze beſchreiben: Aber er laßt das Falſche weg,

und es muß wegbleiben. Gie ſehn ſich geno—
thigt, wider alle ihre Wurde, hinaus auf den
Richtplaz der blutenden Wahrheit und Unſchuld

zou gehen, um da noch mit ihrem Hohn, und
Mißbrauche der Schrift zu erwehren, daß die

F Menge,
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Menge, die ſeinen Tod verlangt hatte, es ſich nicht
etwan gereuen laſſe, ſo blindlinqgs gerufen zu ha

ben, was ſie die blinden Fuhrer wollten: Aber
die Leidensſtunde iſt ſchon aus! Pilatus verwun
dert ſich, daſt er ſchon geſtorben ſen. Und das
Volk geht auf die Herzen ſchlagend mit bittrer
Reue, Schreken und Angſt vor Gott zurucke.
Nun iſt er todt! Aber er hat von Auferſtehn ge

ſagt: Wann wird der Ruchloſe, der Tyrann,
der wiſſentliche Sunder es vergeſſen konnen, daß
erdruttes Recht und Unſchuld unverſehens bald
wieder herfurſcheinen und ſich aufſchwingen durfte!

O das wird ihm immer inne liegen! Vergeſſen
kann er es nimmermiehr.

Auf die Juden kommt die Rache, die Jeſus
hatte abwenden wollen, und die Kriegsmacht
der Romer, die der Vorwaud geweſen, warum
Jeſus ſterben muſſe. Die Sunder nnd Enkel
derer, die nun eben ihr erwuchertes Geld, ihr
erſtrittenes blutbeflektes Anſehn, Titel, groſſe
Hauſer und Aemter behalten hatten, werden
Opfer des Kriegs, Hungers und Todeg. Der
Tempel verbrennt in wenigen Jahren, fur den
man ſo viel Falſchheiten und areuliche Laſter ver—

ubt hatte: Und dieß Vaterland, deſſen Feind der
Heilige und Gerechte hat ſcheimen muſſen, iſt ver—
loren! Auch Pilatus erlebt die Ungnade des Hofs,

die
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die ſein großtes Schreckenbild war, und das Volk,
dem er einen Aufruhrer ledig gelaſſen, nimmt
immer aufruhriſchere Geiſter auf. O Gunden—
brut, was ſtifteſt du! Welche Geſchopfe ent
ſtelleſt und wirfſt zu Boden! Und meine Seele
ſollte nicht zittern, und zu Jeſu, dem getreueu
Geſandten Gottes des himmliſchen Vaters, ſlie—
hen, um ihrem Giſte ein ſtarkes Gegengift zu
finden, und mich fur lebenslang von den unſag
lichen Blendwerken, Jrrgangen, und Betriege—

reyen derſelben wegzubringen!

Jn Jeſu will ich die wahre Religion und
Tugend in ihrer Schone und Wurde und in
ihren Siegen ſehen. Ach Gott verleihe, daß ich
ganz unter ihre ſelige Herrſchaft gelange, und
daß ſie in mir lebe, ſo leb ich auch in ihr, oder,
welches mir eines iſt, in Jeſu, im Glauben des
Sohns Gottes, der mich geliebet, der die Ur—
ſache des ewigen Lebeus fur uns worden iſt.

Wo Jeſus war, da war Gottlichkeit, und die
menſchliche Unſterblichkeit. Eben in den Stun—
den, von denen er ſagte: Jhr meine Verfolger,
dieß iſt izt eure Stunde und die Gewalt der Fin—
ſterniß, arbeitete er inmer fort, ſeiue Macht
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in Wolthun zu erweiſen, und ſie gegen ſeine
Feinde niemals anders zu brauchen als durch neue
Schlage der Ueberzengung an ihre harte Gewiſ—
ſen: Ach ſo handelt ſie, ſo iſt ſie leibhaftig die

Frommigkeit, die aus Gott iſt. Auch wo ſie
ſchweiget, wirket es mehr, als wenn alle ihre
Gegner ſchrien, und je mehr ſie gedrult wird,
je unverdachtiger, untadelicher, und anziehender

wird ſie. Sie hat allemal Großmuth bey ſich,
daß ſie die Zurukgetretnen und zu Boden gefallnen
wieder aufſtehen laßt, und die zitternden Freun

de in einen Schuz nimmt, deſſen ſie ſelbſt nicht
genießt, und daß ſie den Verwundeten heilet.
Dann iſt ſie machtig ihrem gefallenen und ſchmach

tenden Freund ſein Herz in Thranen zerflieſſen zu
laſſen, und ihn wieder aufzurichten. Dann ſagt
fie, nachdem ſie ſich dazu aufgefodert und die

Zeit dazu erſchienen erkennet, von ſich und ihren
Einfluſen und Schikſalen ſtarkere Dinge, als
niemals zuvor. Dann hullet ſie ſich wieder in
lauter Geduld, Stille, und Demuth ein, und
laßt die ganze Welt von ſich denken, was ſie will;

dann ſeh ich in Jeſn Leiden die innigſte Empfin
lichkeit menſchlicher Natur; aber eine dieſe uber—

trefende Standhaftigkeit. Dann ſeh ich wie der
Fromme und Gerechte mit ſeiner Seele an Gott

hangt, dem Vater im Himmel vor allem die Ehre

giebt
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giebt, und alles ſeiner beſten Anordnung heim—
ſtelt. Daun hor ich ihn das qute Bekenntuiß
vor Pilato thun, der kaum den kleinſten Theil
ſeiner eigenen Worte verſtuhnd, da er von einem
Konig redte und horte, und nach Wahrheit frag
te, und den Juden rief: Siehe, welch ein Meuſch!
Dann ſeh ich Jeſum mit mehrern Worten zu de
nen reden, die ihn beklagten und zu einem mitge
creuzigten Morder, als vorher zu ſeinem Richter,
weil er wußte, daß dieſe Reden mehr fruchten
wurden; ſo wie in tauſend Fallen ein gutes Wori
in der Stille am rechten Orte geredet, mehr aus

richtet als lange Predigten und tiefſinnige Ab
handlungen. Wie iſt Jeſus ſo zufrieden, daß
das Feuer gottlicher Gerichte, der ſchwerſten Lei

den und Prufungen, ihn, den grunen Baum an
gegriffen habe! Wie wunſchet er, daß es die wei
chen Seelen genugſam zu Herzen nehmen! Wie
gottlich erhaben iſt dieſe Vergleichung vom gru

nen und vom durren Holze. Jenes mag geſen
get und geſchwarzet werden, wenn eine Flamme

daran aufſchlagt. Aber dieſe Flamme wird in
wenigen Stunden erloſchen, und die Wurzel bleibt

feſt; der Saft der gedienet hat, dem Feuer zu
widerſtehn, ſtromet wieder in alle Aeſte und trei—
bet wieder Knoſpen, Blatter, Bluthen, Fruchte:
Aber der durre Baum wird eingeaſchert. O

F 3 gottliche
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göttliche Sprache deſſen, der Einmal anſtatt der
Gunder gelitten hat, als der Gerechte fur die

Ungerechte. Man verſchmahte ihn, er ſchien
von Gott geſchlagen! Aber er iſt um unſrer
Uebertretnng willen verwundet; die Strafe lag
nur darum und ſo lange auf ihm, daß unſre Gluk
ſeligkeit ſtatt hate. Er traat unſre Krankhei—

ten; er giebt ſeine Seele, ſein Leben zum Rei—
nigungsund Verſohnungsopfer, und dieſer Geiſt
wird von dem ewigen Vater aufgenommen: Jn
dem er ſtirbt, lebt er nach der Sehnſucht ſeiner
Seele. Nun liegt die Religion in der Perſon
Jeſu unten; es iſt aus mit ihr! Sie wird im
Grabe bleiben! Alch das wird ſie nicht! Gott,
du wirſt ihn nicht im Zuſtand der Verſtorbenen

laſſen, und deine Heiligen werden die Verwe—

ſung nicht ſehn: Der, der ſie heiliget, wird
auferwekt am dritten Tage! Hier hat das Leben
aus Gott, wie in einer Ohnmacht das leibliche
Leben, ſich verborgen und alle ubrige Kraſt ge
ſammelt; daß es ſich dann wieder auf alle Sei
ten vertheile und geoffenbaret werde; daß es in
allen denkenden Seelen erhelle, das Recht Got—
tes ſey unuberwindlich, und fur die Wiederher—
ſtelluung des menſchlichen Geſchlechtes ſey der Gott

heit kein Werth, kein Opfer zu theuer. So
muß es ihr inmmer gehen, der Erkentniß, die Gott

den
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den Menſchen gonnet, der Gute und der Tugend

die er unter ſie geſendet hat. Sie wird nie zu
toden ſeyn. Gie wird ihren Triumph uber al—
les nahe und bereit haben, indem ſie erſchlagen
ſcheinet. Der Gerechte wird ſein Haupt empor
heben: Er gehet aus, der Geiſt des gottlichen
ewigen Lebens; er erwekt Jeſum, er erfullet
ſeine Apoſtel, er macht die Geſchichte Jeſu un
leugbar, unvergeßlich, er nimmt alle Seelen ein,
die ihm nicht widerſtreben, er fuhret das ſchwar
ze Ungewitter einer unerhorten Trubſal uber eine

ganze Nation daher, er macht ſie ſelbſt zum Be—
weiſe der geoffenbarten Religion, den alle ihre
Gegner nicht wegerklaren konnen. Und nun iſt
die ganze Anſtalt vorhanden, daß die Menſchen
einander kennen und lieben lernen; daß die Fer—

nen nahe gebracht, die Rohen und Wilden zur
Vernunft und Silttlichkeit gezogen, die Wider
ſprecher und Zweifler nur zu Jnſtrnmenten großrer

Aufklarung und Entdeckungen gemacht, und eine
abermalige Verdorbenheit des aanzen menſchlichen
Geſchlechts zu einer klaren ganzen Unmoglichkeit

werde. Dieß iſt ihr Nuzen ins Allgemeine,
ins Groſſe, in die unuberwindlichen kunftigen
Zeiten, bis auf den Tag der Ewigkeit. Dafur
lobe ihn jede Zunge, aus allem Volt, aus der gan
zen Erde, von jedem Geſchlechte, das den Schall

des Eoangeliums horet, in Zeit und Ewigkeit!

F 4 uns
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Uns Chriſten und mir ſelbſt unmittelbar ver
hilft dieß Evaugelium zur allerſicherſten, aller—
nachſten und lebendigſten Erbanung in Vermei—

dung der Sunde, im Fleiß der Tugend, und in
einer Tuchtigkeit auch andre treffend zu warnen,

zu ermuntern, und zu troſten. Ein Capitel in
meinem Evbangelio behalt doch immer den Preis

vor jedem Religions-Capitel in jedem andern
Buche. Hier ſind Grundlegungen fur alle groſſe

Betrachtungen: Hier die Hauptlehren aus aller

Geſchichte der Menſchheit. Hier laßt ſich ein
Heilmittel finden fur jeden Seelenzuſtaud, wenn
man dann es nur braucht! Und hier iſt in jedem
Sinn das Leben! O wie ſtark mußte meine Seele
bey dieſer Speiſe geworden ſeyn, wenn ich ſie of—

ter und unvermiſchter genoſſen hatte. Und ich
traue dirs zu, o Gottheit in Jeſu, einige wahre
ewiggebenedente Gottheit, wenn ich in der Offen
barung der Natur, und in der evangeliſchen Of—
fenbarung, meinen Verſtand und meine Luſt an
deinem Willen nahre, ſo werde ich gewurdigt
werden, ein lebendigeo Exempel davon zu werden,

eine in deiner Kraft bewahrte, eine aus der
Welt hervorgezogne von dir in Gnaden vor tau—
ſenden ausgewahlte Geele zu ſehn.

Die evangeliſche Heilsordnung, die evangeli—
ſche Geſchichte, einzelne Spruche und ganze Theile

haben
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haben dann fur alle meine Pflichten gegen den

Nachſten einen unſaglichen Vortheil. Will und
ſoll ich einen Menſchen kraftig warnen, ſo mahn
ich ihn mit Liebe an eine Warnung des Herrn;
will ich ihn troſten und ermuntern, ſo thut fich
mir iü hundert Fallen gegen einen ſein Herz auf,
daß er Zutrauen faßt, Achtung giebt, und mei—
ne Vorſtellung im Gedachiniß behalt, wenn ich
nur den heiligen Geiſt durch meinen Mund, wel—
cher evangeliſche Dinge redet, laße den beſten Tro—

ſter ſeyn und bleiben. Will ich Kindern das Herz
angewinnen, ſo will ich ihnen die Erzahlungen
Jeſu und die Geſchichten der Apoſtel erzahlen oder

eben dieſe uachahmen, indem ich ihnen andre
Geſchichten erzahle. Alle Selbſtgeſprache und alle
Umganasgeſprache haben etwas edles und feſtes,

worauf ſich fuſſen laßt, ſo bald etwas chriſtliches
darinn entwikelt wird.

Endlich will ich den Siea der Religion und
Tugend, die in Jeſu zu einer Perſon worden iſt,
mein trautes Pfand ſeyn laſſen, daß ſie in allen
ſeinen Anhangern auf gleiche weiſe forttriumphie—
ren werde. Wenn izt die Chriſtenheit, in Ver—

gleichung mit ihrer kunftigen Große, noch erſt
ſo weit gelommen ſeyn ſollte, als die erſte Kirche
bey der Himmelfahrt Jeſu gekommen war, ſo
will ich nicht vergeſſen, was ſie wenige Wochen

F und
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und Monate nachher worden iſt; und die heuti—

ge eben ſo wol in kurzem werden kann: Aber
ich will mir meine Sicherheit, meine innere Fe
ſtigkeit, meine Erhebung durch den Geiſt Chriſti
zunachſt angelegen ſeyn laſſen. Jeder Gedanke

Chriſti, ſo bald er mein wird, ſo bald ich ihn
in meinen Gedanken aufkommen und herrſchen
laſſe, ſtellt meine Glukſeligkeit um einen Stafel,
ich mogte ſagen, um eine Felſenfeſtung hoher,
als ſie ſonſt geſtanden ware. Wer will die Aus
erwahlten Gottes beſchuldigen? Gott ſpricht ſie
gerecht. Wer verdammet ſie? Chriſtus iſt ge

ſtorben. Chriſtus iſt auferſtanden, Gottes All.
macht iſt die Seine, Chriſtus Allmacht iſt die
Jhrige. Sein Wort und ſein Tod hat die gluk.
liche Scheidung zuwegegebracht, daß im Glaubi
gen Gerechtigkeit und das Leben ſey. Hier will
ich aus ſeiner Fulle Gnad um Gnade nehmen.

Hier wird eine jede Folge der chriſtlichen Be—
muhung und chriſtlichen Standhaftigkeit mit den

Folgen des Leidens Chriſti in Eins zuſammen
geſtochten; daß der Ausſchlag aus jedem guten

Wort und Werk, wo nicht in dieſer Zeit doch in
der Ewigkeit alle Erwartung und Vorſtellung ſo
hoch uberſteige, als der Thron Jeſu im Himmel
das Holz des Creuzes, und das Grab, worinn
er gelegen, uberſtiegen hat.

Sollte

Ê  4—
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Sollte das meine tagliche Beſſerung nicht er—

nahren? Da ich noch dazu auch hier ſchon ſo

manches Gelingen des Guten, ſo munche Probe,
daß es im Herrn nicht vergeblich ſey, von Tag
zu Tage erlebe? Ach aber! wie ich taglich eſſe
und trinke, ſo muß ich auch taglich dieſe Nah—

rung fur meine Seele aus der chriſtlichen Wahr—
heit, Tugend und Troſt, durch Betrachten, Aus—
uben, und neues Erinnern mit vermehrter Aus—

ubung ziehn. O Jeſu! das will ich thun!

Uebung der Selbſtverleugnung
und Gedult, bey der Wiedergedachtniß

des Leidens Chriſti.

cwenn ich mich der Leiden meines ErloſersW erinnere, wie qroß, anhaltend und ſo

ganz unverſchuldet ſie waren, ſo dank ich ihm
billig nicht nur von ganzem Herzen dafur, als

fur das einzige unſchazdare Losgeld, das er fur
ſeine Glaubigen, fur ſo Viele, geqeben hat!
Sondern ich denke auch demuthig daran, daß
ſeine Angſt, ſeine Verlaſſenheit von Gott, ſeiue
von der Macht der Finſterniß erlittene Anfalle
fur mich armen ſundlichen Menſchen unertraalich
geweſen waren. Dief ſey mein ſtarkſter Antrieb,

allezeit
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allezeit dem Sohne Gottes, zur Ehre des Va—
ters, einen getreuen und recht unterthanigen
Gehorſam aus Liebe und frommer Ehrfurcht zu
leiſten. Aber mein Herz vergeſſe auch nicht, daß

ich beruffen bin mit Jeſu zu leiden; nicht nur
ſeine Sanftmuth, Uuverdroſſenheit, Gutthbatig
keit, Demuth, Andachts-Eifer, ſo er in ſeinem
Leben erwieſen, von ihm zu lernen, ſondern
auch beſonders ſeine Selbſtverlaugnung, ſeine
Gedult und Vertrauten auf Gott!

Wahrlich, ich mußte wenig von der Verderb
niß der auſſerlichen Chriſtenheit wiſſen, wenn ich
dachte, meine Freymuthigkeit, mein auch noch
ſo gemaßigter Eifer, meine Anhanglichkeit an
das Recht und die guten Sitten werden uberall
wohl ausgelegt, a von niemand angefeindet wer
den. Noch ſchlechter wurd ich mich ſelber ken

nen, weun ich meynte, die Verſuchung des Ge
winns, oder Anſehens, oder der Tragheit, oder
meines ſinnlichen Vergnugens werde allemal leicht
zu uberwinden ſeyn, und mein Herz werde immer

ſo geneigt ſeyn, wie es ſollte, die b ubertriebene
Liebe irdiſcher Dinge zu verleugnen, und alle
Schmerzen, Verluſt, Verdrießlichkeit, alle un—
ordentliche Liebe dieſes Lebens, mit gleichmuthi—
ger Gelaſſenheit zu uberwinden; hiemit alle hef—

tigen,

a Joh. 15: 20. b Tit. 2: 12.
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tigen, und plozlichen, oder auch ſchleichenden Lei—

denſchaften, unter das Joch des Koniglichen Ge—
ſezes Chriſti zu zwingen

Freylich iſt auch mir c ein Kampf verordnet,
und mein Leben iſt eine Laufbahn, worauf An—
ſtoſe genug vorkommen, wo eso oft beſchwerlich

und dunkel iſt, das Beſte zu ſehen, und unbe—
fleckt und ungehindert in der Tugend fortzukom—

men. Billig verbind ich mich denn von neuem,
bey den Denkzeichen des Leibs und Bluts Chriſti,
dem Heilande nicht nur nachzufolgen in denen
Stuken, wo mein Herz ſchon jezt dazu geneigt
iſt, und wenn es mir auch auſſerlich wohl dabey
geht; ſondern ihm d uberall nachzufolgen, auch
auch durch Aufnehmung meines Creuzes, und
Todung meiner Begierden. Wie unwurdig iſt
all mein Gutes in Verqleichung mit der Gottli—
chen Heiligkeit meines Heilandd! Aberwie ſchand

lich war es nicht gar alsdann, wenn ich ſein
Glied, ſein Junger, wenn ich ein Chriſt heiſſen,
und doch bloß darinn Jhm folgen wollte, worinn
es mir auch der erſten Empfindung nach ange—
nehm, oder mehr meiner Ehrbegier, oder gleich—
gultigem Kaltſinn, oder anderweitigen Vortheilen

zulieb geſchahe, als dem Gewiſſen.

Sollte ich mich eines Heilands ruhmen, der

oHebr. iæ2: 1. d Offenb. 14: 4. nicht
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nicht hatte e wo er ſein Haupt hinlegte, und doch
mein Herz am Gelde kleben laſſen! Eines Hei
lands, der beh ſeinem von allen himmliſchen
Geiſtern verehrten großten Wert den auſſerſten
Spott und Hohn erlitten; und ich war ein Scla—

ve von den Reden und Meynungen verkehrter
Leute! Eines Heilands, der die Tage mit Wohl—
thun und Lehren, f die Nachte, ſo viel ſein Leib
ertragen konnte, in Gebet durchwaclge; und ich
wollte trag in meiner Pflicht, und ein weichli—
cher Wolluſtling in denen Stunden ſehn, wo
ich Nuzen ſchaffen, oder mich in Stand ſezen

konnte, nuzlicher zu werden! Haben nicht die
beſten Menſchen zu aller Zeit eben in Verfolgung
und in Reizungen zur Gunde ſich am Großten
erzeigt? Weiß ich es auch, wie nothig das Lei
den fur mich, und wie dienlich es zu Veforde—

rung vieler Abſichten des allein weiſen Gottes
iſt? Weiß ich nicht vielmehr die ſuſeen Verheiſſun

gen Gottes, die er denen gegeben, welche g um
der Gerechtigkeit willen leiden, der Gunde todt
ſind, und zur Ehre der Religion, zum Gluk,
Freyheit und Sicherheit vieler Menſchen bereit
ſind, ihr h Leben nicht bis in den Tod zu lieben!

Vornemlich ſey der Wolluſt des Fleiſches, al—
lem

e Matth. 8: 20. h Luc. 22: 372NMatth. 5: 10. g Offenb. 12: 11.
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lem uppigen, oder unmaßigen, oder unkeuſchen
Fleiſches. Trieb, auch allen unreinen Vorſtellun—

gen feyerlichſt abgeſagt! Jch bin meinem Erloſer
einen reinen Leih, und ein Gemuth ſchuldig, daß
ſein Heil und Gnade der ſtarkſten Luſt nicht bloß
mit Worten, ſondern thatlich vorziehe. Hatte
ich fur die Fleiſchesluſt mit den Martern des Kreu—

zes buſſen muſſen, ſo wurde ich ſie wol auf ewig

verſtucht haben: Aber ſoll ich es izt weniger
thun, da Jeſus gecreuzigt worden, damit ich al—
le Vortheile und ewige Belohuungen der Nuch—
ternheit, Keuſchheit und Selbſtbeherrſchung er—
langen mochte? Kommt wol jemals die Stul—
lung einer Begierde in Vergleichung mit dem
dauernden Bewußtſeyn: Jch habe ſie um des
Herrn willen, der fie mir mir verboten hut, er—
druckt, und alle ihre haßlichen Folgen vermieden?

Wie manches thut man ſein Leben zu retten,
oder zu erleichtern: Wie oft wahlt man den
kleinern Schmerz um den großern abzuwenden?

Darum ſcheue du meine Seele alle Reizung, die
der chriſtlichen Reinigkeit, Ehrbarkeit und Ord—

nung zuwider iſt.

Hier furnehmlich wunſch ich mir klug zu ſeyn
Das mienſchenliebende, freundſchaftliche, mitien
dige Hert iſt oft vor andern in der Gefahr, von

dem
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dem heimlichen Zug zur Wolluſt, die wenig oder
nichts zu ſchaden ſcheint, dahingeriſſen zu wer—
den. Aber das bleibt ewig feſt: Der Chriſt
muß ſeines Leibes Meiſter ſeyn. Fleiſchlich ge—
ſinnet ſeyn, und ſich doch eines an ſeinem Fleiſch
gecreuzigten Mittlers, Fuhrers und Burgen ruh—

men, das kann nicht beyſammen beſtehen. Das

heißt i die Glieder dem Herrn rauben der ſie er—
kauft hat. Das heißt kuein Feind des Creuzes
Chriſti ſeyn, und l die Werke der Finſterniß wie—
der einfuhren, die Chriſtus durch Verbannung al—
les Gotzendienſtes mit ſo himmliſchem Segen ver
bannet hat. Unvermerkt wurd ich, wenn ich
den Ergozlichkeiten und dem ſinnlichen Wohlleben
nachhieng, das Vergnugen an geiſtlichen Betrach

tungen, an den beſchwerlichen Bernfs- und Lie
bespflichten ſchwachen, das zarte Gefuhl der
Sittſamkeit verlieren, die Wurde meines Alters
entgaſten, mich und andre an Leib oder Seele
ſchwachen, jede Laſt dieſes Lebens noch ſchwerer
und furchterlicher machen, und zuſpat gewahr

werden, wie groß der Schaden war, der mir ſo
unbetrachtlich zu ſeyn geſchienen hat! Kurz, der

Heiland will, daß alle m Glieder Werkzeuge der
Gerechtigkeit ſeyn, was ich als ein Chriſt verrich

te

i mCor. 6: 15. L Jhil. 3: 18.
1 Epheſ. 5: 11. m Rom. 6: 19.
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te und genieſſe, n zur Ehre Gottes verrichtet
werde. Du denn, o o unbeflekter von den Sun—
dern abgeſonderter Heiland! Laß dir meiuen ei—

frigen Vorſatz, und das Flehen meiner Seele ge—
fallen, daß ich durch die Erwekuugen des Evan—
geliums und deines belebenden Geiſtes ſtark wer—
de, die allereinnehmendſten Freuden unverweilt
aufzuopfern, und zu entbehren, ſo bald ſie mich

von Forſchung der Wahrheit, von Grofmuth
und wahrer Ehre entfernen mochten. Du haſt
vor Pilatus das gute Bekenntniß bekannt, daß
du zu einem Konig geboren ſeyſt, der durch die
Wahrheit herrſche, bey allen, die aus der Wahr—
heit, oder fur die wahre Religion eingenommen
ſind. Aber der Sinn des Fleiſches nnd der groſ—
ſen Welt iſt eben in Feindſchaft gegen die Wahr—

heit entbranut. Haſt du, o Jeſu, ein Opfer
fur ſie werden muſen, damit ſie hernach deſto ge

wiſſer durchdringe, o ſo ſegne auch meine Leiden!
Laß ſie der Wahrheit zu Ehren gereichen. Wur—

dige mich einer ſo edeln Aehnlichkeit mit dir.
Muthige Eutſchloſſenheit, eine hohe Freude, wel

che die Welt nicht begreift, miſche ſich unter die
Schmerzen, oder Schimpfe, oder Beraubungen,
die mir elende Laſterſelaven anthun, oder anthun

wollen, und unter die Enthaltung, von fleiſchlichen

n 1. Cor. 1o: zu. o Hebr. 1.
G Luſten
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kuſten, die wider die Seele ſtreiten. Jn glukli—
chen von dir erwahlten Stunden hilf mir auch

wieder auo den Leiden, daß ich GOttes Rettung
lobpreiſen moge. Entzunde inmer mehr mein

Verlangen nach den himmliſchen Freuden, und
einer Unſchuld ohne Flecken, damit ich in deren
Erwartung p ehrbar als am Tage wandle, mich

nicht von dem q Anſchauen der Augen und den
Wallungen des kranken Bluts, ſondern von dem
Geiſte der Gnaden und Heiliguug regieren laſſe,
meine Zartlichteit, meinen Eifer, meine Gutmu

thigkeit jederzeit am rechten Ort anbringe; ſtatt
des Mußiggangs ein geſchaftiges Leben fuhre;
ſtatt aller unnutzen Ausgaben ein wahrer Wohl—

thater, ſtreng gegen mich, und gelind gegen au—

dre ſeh.

Wenn irgend eine Verſuchung mich berauſchen
und bethoren will, ſo laß mich an meine Gelub—
de ſinnen, mit denen ich mich verlobe, ſo viel
Widerſtand zu thun, als die wirkliche Todnng des
ſteiſchlichen Sinns erfordert, und vornehmlich
zu dieſem Ende gedenken an deine Wunden, an

dein Zagen, an dein Blutvergieſſen, an dein
Schmachten, an dein Durſten, au dein Verſchei—

den am Holze deines Creuzes!

Durch alles dieſes ſeh auch an meinem Fleiſch
die

p Rom. 13: 13. q Pred. Sal. 11: 9.
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die Sunde verdammt, auf daß das Recht des
Geſetzes an mir erfult werde, indem ich nach dem

Geiſte wandle!

Der Herr aber richte unſere Herzen zu der Lie—

be Gottes, und zu der Geduld Chriſti!

Wie ſiegreich, wie durchdringend, wie un
ausſprechlich ſuß iſt der Gedauke: Jch werde,
bey aller meiner tiefen Schwachheit, doch auch
in einichem wahrem Sinn an meinem Ende ſa—

gen: „IJch habe mich in meinem Leiden er
freut, und auch etwas in meinem Fleiſch er—
ſezt, von dem, was den Trubſalen Chriſti
noch ubrig geblieben iſt; r auch etwas fur ſei—

„'nen Leib, die Gemeinde gethan: Vollbracht
iſt nun auch mein Kampf! Vater, durch dei—

„ne. Kraft, und in ſteifem Auffehen auf den
„Stifter und Vollender meines Glaubens, hab
»„uch ich bey meinem Vuchſten dich verklart.

Das Werk, das du mir gegeben haſt, daß ich
„ſtlhate, hab ich verrichtet. Und nun verklare
„mich, Vater, bey dir ſelbſt mit der Herrlich—

keit, die du uns, um deines Sohns willen, von

„Andfang der Welt bereitet haſt! Jn deine Han
»de befehl ich meinen Geiſt!

G 2 Er
⁊Col. 1

u J..



nach dem Heil. Abendmahl.

Ger wurde noch a auf das Seinige zum Nach

theil der andern ſehen, wenn wir Chriſten
recht auf unſern Jeſum ſchauten! Die gehorige
Betrachtung ſeiner wolthatiaſten Erniedrigunq,
und ſeiner gabenreichen Erhohung wurde uns gt
ſiunet machen, wie Chriſtus Jeſus auch war.
Seine Herabkunft aus dem Schooß des Vaters
war nicht beſtimmt, das unfruchtbare Staunen
der Menſchen zu erwecken: Noch weniger woll
te er die vollkömmene Aehnlichkeit mit Gott ſei

nem Vater zur Schau ausſtellen, oder ſich von
den Helden des Himmels, oder den Gekronten
auf Erden, bedienen laſſen. Am allerwenigſten

war ihm ſein eignes Vergnugen angelegen, in ſo

ſern daſſelbe von dun Vergnugen wolzuthun ge
trennt geweſen ware. Er wollte lieber b allen
dienen, ein c Knecht der Herrſchenden und der
Dienenden werden; er wollte ein d barmherziger
Hoherprieſter ſeyn, der ein Muleiden mit unſern
Schwachheiten haben mochte, wenn er ſelber in
Allem, nur ohne Sunde, geprufet worden ware.
Er kam, die arme verfuhrte Welt zu erleuchten,

die
a Phil. 2: 427 b Natth. 20: 26.
c Eſai. a9g: 7.  Hebr. 5:2.—
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die e Verlornen zu ſuchen, fdie verwundeken
Herzen zu heilen, den Gefangenen des Todes und

des Satans zur Freyheit zu helfen. Ein g allge—
meines Opfer zu werden; h ualle Opfer und alle
Gunden aufzuheben. Jn ſeiner Perſon alle gott-
liche Liebeswurdigkeiten zu vereinigen; in ſeinem
Leben und Sterben alle Abſichten des Vaters zum

Heil der Sunder auszufuhren; i Um unſrer Ueber—

tretung willen verwundet, um unſrer Bosheit
willen zerknirſcht zu werden, und durch ſeine
Wunden Geſundheit zu verſchaffen, uns, die wir
gekrankte Seelen haben, und Leibeigene des

Schmerzens und des Todes ſind. Fur uns hat
er gelitten, kder Gerechte fur die Ungerechten,
damit er uns Gott zufuhrte.

Ach, wenn ich dich geſehen hatte, du Mittler,
dich den ewigen einzigen Verſohner in die Qua
len gehen, dergleichen ih verdient hatte; wenn
ich geſehen hatte, wie du bis auf den Tod ge—
angſtigt, und bis auf dein leztes Blut gemartert

werden wollteſt, damit l durch dich Wahrheit,
Tugend und Seligkeit uber die Welt kame; wie
du damals ſchon, wie izt, auch an mich dach—
teſt, und fur mich flehteſt; wie du allen, ohne

G 3 Untere Luc. 15: 4 k Eſaj. 6t. 1.
z Matth. 26: 28. h Hebr. 9: 25 26.
i Eſaj. 53: 5. bi Petr. 3: 18.
1Tit. 2: 14.
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Unterſchied, m die dir qehorſam wurden, eine
Urſache der ewigen  Geligkeit werden wollteſt,

und nicht ausſetzteſt, bis es hieß, es iſt vollbracht!
Ach, welches Erſtaunen, welche innigſte Beſcha
mung der Seele, welche Wehmuth, und doch
auch weithe. Erweiterung der Gedanken, zur aus—

kundenden Dankbarkeit und Freude waren dann
der meinigen:gleich geweſenAber ſo hat dich

mein Auge nicht geſehenz indieſem Lichte hat
leyder kein Aug eines Menſchen dich betrachtet—

Die, ſo dich leiden ſahen, waren entweder Ruch—
loſe, und laſterten! Oder es waren weiche Ge
muther, die den Zwek deiner Beklemmung und
Creutzignng nicht einſahen, und an n deinem Er
löſen verzagten. Gie ſahen in dir nur den Un
verſchuldeten den Wunderthater, den Weiſen und
Veſten der „Vienſchen, den erblaſenden groſſen

Propheten: Alher nicht den a Troſt Jſraels und
die Hofuung der Heiden; Nicht den p Wieder
kringer des Paradieſes, den Gott des Lebeus,
den q Herrn der Herrlichkeit, den wirklich vollen—
deten Meßias.! Du erkgufteſt mit dem Blut dei
ner reinſten Unſchuld die Errettung ſo vieler tau—

ſenden, in Stunden, wo niemand es wußte, und
niemand von denen, die es ewig genieſſen werden,

daran
m Hebr. 5: 9. n. Luc. 24: 21.
o Luc. 2: 32. p Offenb. 2: 7.a i Cor. 2: 8.
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daran denken konnte. Aber dir war es wie dem
r Valer, mit dem du Eins biſt, genug, daß
Du es wußteſt, und bald alle Volker zu s deiner
Gerechtigkeit und Starke geladen, nach und nach

t deine Schafe geſammelt, und Licht, Troſt,
Geelenruhe, Fruchte des Geiſtes, die wahren
Tugenden, in ſo viel tauſend Herzen erwachſen ſoll

ten! Aber wer es izo horet, der u freue ſich mit
Zittern, und kuſſe den Sohn, und ſage mit
Paulo: x Jch verlange nichts zu wiſſen, als
Jeſum Chriſtum, und denſelben geereuziget.y Die
Liebe Chriſti driuget mich! z Was ſoll ich dem
Herrn.wiedergelten?. Will er mein Vermogen?
Will er alle Krafte meines Lebens? Will er mein
Blut von mir? Was war es gegen die Erloſung
von der Gewalt des Satans, von der Gunde,
vom ewigen Tode! Gegen die Erwerbung der
Gnade zur Tugend, und himmliſchen Seligkeit:
Und was ware der Werth ineines Bluts gegen
das a theure Blut Chriſti, als eines unſtrafli—

chen und unbeflekten Lamms? Das betracht o
meine Seele, und ſiehe ſeine zahlloſen Leiden in
den Zeichen des heil. Nachtmals, wie vor dei—
nen Augen dargeſtellt! Hier denke nach, und bete

an, und erkenne dein Heiil G4 Was
t Joh. 10: Jo. s Eſaj. 45: 24.
t Joh. 10: 16. u Pſ. 2: 11. 12.
x 1 Cor. 2: 2. v 2. Cor. 5: 142Yſ. 1163 121. a aſetr. 1: 19.
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Vas will er von mir mein liebſter Erloſer?
Jch hab euch, ſagt er, b ein Vorbild gegeben
daß ihr thuet, wie ich euch geihan habe. Das
gebeut ich euch, daß ihr einander liebet, wie ich

euch aeliebet habe. Das iſt die Summe des
evangeliſchen Gebots! Das iſt das einzige unver
dachtige Zeichen des lebendigen Glaubens. Dieß

iſt die erſte c Frucht des Geiſtes! Dieß iſt es,
was mein Heiland an ſeinem lezten Abendmahl
am meiſten empfohlen, und mit dem Fußwaſchen
ſeinen Jungern vor ihren Augen abgebildet hat,
daß keiner ſeiner Bekenner jemals meynen ſolle,

os ſey ein andrer Chriſt fur ſeine Liebe und Dienſt
zeiſtung zu gering.

Dieß iſt es, was uns die Theilnehmung an
gleichem Brod und Trank unach den lebhaften
Worten Pauli lehrt: cdd Denn wir viele ſiund Ein

Brod, Ein Leib, Jieweil wir alle Eines Brodts
theilhaft ſind,

Aun dann, du allgemeiner Vater uber alle,
e der du reich biſt fur alle die dich anrufen; der
du in dem Tode deines Sohns uns ſo eng zur
Liebe vereinigt haſt, wie Glieder an einem Leibe—
die von gleicher Nahrung geſtarkt und erquicket

werden:
b Joh. 13: 15. und 15: 12.
c Gal. 5: 22. d 1. Cor. 10: 17.
e Eph. 4 6. Rom. 10: 12.
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werden: Jch bekenne von neuem meine heiliat
und gluckſeligſte Pflicht alle die zu lieben, denen
du deine hochſte Liebe, in der Sendung deines
Gohns erwieſen haſt.

Jch bekenne, daß wie Jeſus fur alle geſtor—
ben, auch ich ſchuldig ſeye, meinen Nachſten k
mehr als mein Leben zu lieben; und weder Kran
kungen, noch Schmahung, noch Schmerzen, noch
Tod zu ſcheuen, wenn ich durch Erduldung der—

ſelben deiner Welt und Kirche nuzen kann. So
erhebe du ſelbſt, go der du die Liebe biſt, mein
Herz zu dieſen wurdigen und ſuſſen Trieben, zu
dieſen Bemuhungen ums allgemeine Beſte, zu
dieſer Bekunmerniß um die Leiden des Nach
ſten, und zu dieſen Freuden uber ihre Gluckſe-

ligkeit!

Segne o Herr, alle die du dir mit ſo theuren
Gnaden, und mit dem Blut Jeſu erworben
haſt; alle die du zu dir rufſt, die begnade auch
mit den heilſamſten Fruchten des Todes Chriſti.
Laß unſere Zahl, die wir dir aufrichtigen Ge—
horſam zu leiſten geneigt ſind, immer groſſer wer—
den. Verknupfe uns unter einander durch hdie
Liebe, die das Band der Vollkommenheit iſt!
Laß allen Uebermuth, allen Eigennuzen, alles

G 5 unempfindki. Joh. 3: 19. 81. Joh. 4: 8.
h Coloſſ. 3: 14.
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unempfindliche Weſen immermehr von uns wei—

chen, daß wir uns im taglichen Leben ſo wenia
uher einander erheben, als jezt, da wir, ohne

Unterſchied des Ranges, oder des Maaſſes, vom

gleichen Brodt und Wein genieſſen!

O bring die ſeligen Zeiten wieder naher, da

deine Bekenner i Ein Herz Eine Seele hatten,
und wie Geſchwiſter fur einander vor deinen Va
ter-Auggen beſorget waren. Gieb uns allen Luſt,
Gelegenheit und Vermogen, einander taglich zu die

nen, und leiblichen und geiſtlichen Nuzen zu ver
ſchaffen. Vornehmlich bleibe mein Herz geneigt,
dem Exempel des ſterbenden Erloſers in Vergebunqg

der Beieidigungen nachzuahmen. Jſt er doch
fur Geſezloſe, fur Feinde, fur Ungerechte geſtor
ben, der Unſtraſliche, der allerwohlthatigſte Je
ſus! Ach Herr! Weun es ohne Nachtheil fur
die Religion, und die Sicherheit der Unſchuldi
gen geſchehen kann, ſo mogt ich dich demuthigſt

erflehen: Gieb meinen Feinden beſondre Segen,
und laß mich die Freude genieſſen, daß ich ih—
nen ohne die mindſte Pralerey von Großmuth,
ohne einiges Verzogern, ohne Zwang, Treu,

und wahre Sanfmuth erzeigen moge. Ach wie
gern mocht ichs beſſer erkennen und zeigen, daß

ich dein Kind ſeh, du Vater aller Gnaden, der
du

i Geſch. Ap. 4: 32.
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du unendlich verzeiheſt! Herr, erbarme dich
uber uns alle, und kuvereine uns mit dir in
der Liebe!

Ja mein Herz! Reiſſe dich mit neu angeſtrenq
ter Tugend und Redlichkeit, vor den gegenwar—
tigen Augen des ewigen Vaters, vor der Gegen—

wart deſen, dem der Tod fur die Welt ſuſer
als der Thron im Himmel war, nor dem Geiſt
der Freyheit und Heiligung, reiſſe dich los von
den Banden der Tragheit, der eignen Vequem—
lichkeit und ſteiſchlichen Luſt, von allem ſelbſt—
ſuchtigen nnanmuthigen Weſen! Trachte ein ed—

lers, menſchlichers, gemeinnuigers Leben zu
fuhren! Entziehe dir die beſten ungetrubteſten
Freuden nicht l mit Frohlichen frohlich zu ſeyn,
und mit Weinenden zu weinen! Suche Mittel
und Wege, deinen Beruf, deine Geſprache,
deinen Verſtand, dein Exempel erbaulich und ge—

meinnuziger zu machen! Seyh ſicher, daß du
ſie ſinden wirſt, dieſe theuren Stunden, wo du
anten Rath geben, Fehlbaren Nachſicht, und
Beleidigern Wohlthat erzeigen; wurdige Arme

mit Worten und wohlausgewahlten Gaben tro—
ſten; Kindern, Dienſten und andern, Religion
und Tugend einpflanzen; auch im Kreuz und Trub—
ſal dich dankbar, geruhig und wohl getroſtet er—

zeigen kannſt.
Werk Joh. 17: 22. 23. l Nom. 12: 15.

S
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Wer weiß, wie bald Gott mich ſterben laßt!
Jch will die Zeit, die ich habe, gebrauchen, und
mich mit den ubergebllebnen Guten auf Erden je

janger je enger verbinden, daß wir etwann ver
eint dasjenige auswurken mogen, was jedem ab
ſonderlich zu ſchwer iſt. Gonne mein Gemuth

allen Menſchen gutes, aber bleibe doch nicht bey
ſchonen Gedanken und Reden von der chriſtlichen

Menſchen-Liebe ſtehen; ſondern betrachte, daß

der kleinſte Liebesdienſt mehr werth iſt, als aller
mußige Ruhm, von Aufrichtigkeit und edeln Em
pfindungen. Achte dich ſelber nicht zu gering/

einen nahmhaften Nuzen auf Erden unter dem
Segen des HErrn zu ſtiften. Der Taglohner,
der fleißig, ungegleichnet, und ſo vernunftig
als er kann, das ſeinige thut, beſſert, erbaut,
erwirbt fur ſein Gewiſſen, fur ſeinen Meiſter,
fur ſein Hausweſen bisweilen mehr, als des Ge
lehrten tieffinnige Studien zuwegebringen; und
ſo entdekt auch der Gelehrte zuweilen an ſeinem
Orte etwas, das tauſend Menſchen erſprießlich
iſt. Oft gelingt es dem Prediger, ſoraloſe Her—
zen zu erſchuttern, den Ungrund ſchadlicher Mey

nungen ins rechte Licht zu ſezen, und zerſchlagne
Gemuther zu erquiken. Aber eben ſowohl kanns
auch geſchehen, daß der rechtſchafnue Mann in
ſeiner Nachbarſchaft. und Freundſchaft, der getreue

und
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und kluge Hausvater, oder die tugendhafte Haus—

mutter, bey den Jhrigen in geſegneten Stunden
mehr Erkenntniß und qute Sitten pftanzeun, als
eine Menge Predigten. Oft bringt ein gottesfurch—

tiger Land- oder Handwerksmann in einem Tage

mehr nuzliches zu Stande, als an demſelbigen Tage

die Rathe ſeiner Oberkeit. Aber die chriſtlichen
Regenten werden auch in ihren hohern Bemuhun—

gen das weitlauftigere Glut erreichen, Sicher—
heit, Friede, Genuge, Religion, Gelehrſam—
keit, und gedeiliche Geſchaftigkeit uber Stadt
und Land zu verbreiten.

æ ν

Nochmals ruf ich dich mein Herr, und mein
Gott, an, daß du durch deinen Geiſt und Wort
allenthalben das Beſte wurken, ja m in deiner
Gemeine, mehr thun wolleſt als wir bitten und
verſtehen. Gieb uns Regenten und Mitburger,
die keinen Unterthan noch Burger verachten, und

die ihr groſſeres Vermogen, allgemeinem Scha—
den zu wehren, und die wahren Liebhaber des
Vaterlands zu ermuntern, wohl gehrauchen.
Hilf unſern Lehrern und Elteſten, gewiſſenhaft,
unermudet, gemeinſam und exemplariſch zu ſeyn.

Erweke in jedem Stande Menſchen, die ſich der
Ueppigkeit, der Spotlerey und boſen Sitten mu—

thig
m Epheſ. 3: 20.
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thig und bedachtlich widerſezen, und, durch dei—

ne mitgetheilte Gaben, der Wiſſenſchaft, Sitt
ſamkeit, und dem Rechte aufhelfen. Laß dein
Evangelium auch denen im Geiſt des Friedens
geprediget werden, die es noch nie gehort haben,
und ſeine Fruchte zu einer reichen Erndte gedehen!

n Laß uns alle die Wohlfahrt deiner Erwahl
ten ſehen, und uns freuen in den Freuden dei—

nes Volks, und froloken mit deinem Erb. Ju
einer beſſern Welt, in deinen Wohnungen, laß

uns o Verſammlungen von Redlichen aus allen
Volkern finden, die alle in der Liebe ſelig ſind.

Amen!

Beſchluß.
axenn nun das Feſt vorbeyh iſt, ſo ſoll dochW der Nuzen deines Abendmals, o Geele,

nicht vorbey ſehn. Welcher Nutzen iſt aber der
wahrſte, der großte? Jſts nicht der, daß dein
Herz geſtarket ſey „den ſinnlichen Verfuhrungen

zu widerſtehen, dem Reize der Sunde die ſtar
ken Waffen der Religion Jeſu Chriſti, ſamt der
Anmuth derſeiben, entgegenzuſtellen, und zu
verſchaffen, daß der Sinn des Geiſtes das Ueber

gewicht

n Pſ. 106: 5. o Offenb. 15: 4.
Eſaj. a26: 2: 7.
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gewicht erhalte? Jſts nicht der, daß dich der
chriſtliche Wandel leichter ankomme, weil du die
Zeichen und Siegel des gotllichen Bundes ſicht—

bar und fuhlbar, zu beſonderer Ruhrung, em—
pfangen haſt?

Zwar, daß du ein Pfand deiner Seligkeit be—
kommen habeſt, das ſcheinet dir noch koſtlicher.

Aber du irreſt dich, wenn du eie Vergewiſſe—
rung deiner Seligkeit verhoffeſt, die nicht von
der Beſeſtigung deines thatigen Chriſtenthums ab
hange, und ohne dieſes leztere moglich ſeyh.

Laß die Troſtung deines Herzens Gott uber:
Er iſt der Gott alles Troſtes! Er wird ſein Volk
troſten, und ſich ſeiner Bekummerten erbarmen.
Die ganze Beſchreibung der himmliſchen Glutſe—
ſeligkeit des Lazurus lautet: Nun wird er ge—
troſtet.

Ja, Seele! Wenn deine Renute uber deine
Fehler herz durchdringend, dem Glaube erleucn

tet und wirkſam in der Liebe iſt, ſo werde immer—
hin ſchwermuthig, wenn du dazu aufgelegt biſt.
Du wirſt freylich darunter leiden, und vielleicht

um und um bis auf den Tod in dem banaen
Stundlein der Anfechtung bekummert ſehn. Auci

Gottes Gnade kann dir nicht fehlen; Gol—
tea Bund iſt ewig; Jeſu Tod und Blut verſnricht

De!
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dir allzuviel, als daß du etwas zu befahren hatteſt!

War aber deine Ergebung an Gott nicht red
lich gemeynt; ſollte wohl etwas dich alsdann
troſten? Kann ein Sacrament den Willen Got
tes aufheben, oder andern; den Willen, daß
wir glauben an den Namen ſeines Sohns, Je—
ſu Chriſti, und einander lieben, wie er uns ein
Gebot gegeben hat?

Doch ihr, die ihr mit mir dieſe obige Andach
ten habt walten laſſen, ihr ſeyd der Unart nicht

fahig, euerm Heilande die Worte zu verfalſchen
oder zu leugnen; oder die Einen von ſeinen Wer
ken ſo auszulegen, daß ſie mit den andern
ſtreiten.

Freylich ware es fur unſre menſchliche Natur

nicht zu ertragen, wenn die angenehmen Bewe
gungen des Herzens, und Betrachtungen des
Verſtandes, mit denen eine Communionszeit zu

gehracht worden, immer in gleichem Grade der
anhaltenden Lebhaftigkeit, und dieſes bey Ver
luſt des Himmels, bleiben mußten. Welcher
Menſch ware, ohne eine ganzliche Umſchaffung
oder Verwandlung, deſſen fahig? Aber auch
Jeſus, der Sohu, der Heilige, dem das Thun
des Willens des Vaters ſeine Speiſe war, Je
ſus Chriſtus, der an den Himmiel dachte, als

an
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an den Ort, da er vorher war, und wo ſein
Thron ihn erwarte; Jeſus, der mit dem Va—
ter in Eins vervolllommnet war; auch er hat
ſein himmliſches Leben in Gebet, Arbeit, und
ein wenig Ausruhung getheilet. Paulus hat
auch, nachdem er in den dritten Himmel verzukt

geweſen, ſich wiederum zur taglichen Handarbeit,
neben ſeinem Lehren offentlich und von Hanſe zu

Haus, begeben. p Die edle Jungerin Tabita hin
terließ den um ſie weinenden Witwen Roke und

andere Kleider, die ſie gemachet hatte, weil ſie
bey ihnen war.

So viel iſt jedem zuzumuthen: Bewahr ein
ſtetes Angedenken von der Annehmlichkeit der wah—

ren Andacht, die du beym heiligen Nachtmale
gehabt, und erneuere ſie gerne nach deinen Um—

ſtanden und Pflichten.

Vergiß nie, daß du nicht dein eigen biſt, ſon
dern daß du Gott zugehoreſt. Leb alſo Gott,
zu ſeinem Gebote, ſo wirſt du am beſten auf
die einzig gute Weiſe dein eigen ſeyn; und indem

du fur ſeine Kirche lebſt, ſo wirſt du auch fur
dich leben.

Jn denen Zeiten, wo dir die Religion nicht eben
Predigten halten kann, ſoll ſie dir doch, gleich
als mit Winken, mit kurzen Erinnerungen dienen.

d Geſch. Ap. 9: 39.

H Jn
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Jn denen Stunden, wo du von ihr uicht ge
ruhrt biſt, entſinne dich wenigſtens oft, daß du,
aus reifer Ueberlegung, und oft mit bewegtem
Herzen, dich derſelben ergeben haſt.

Erwerbe dir von deiner Pflicht je langer je
aufgeklartere Begriffe, und ehre dein Gewiſſen.
Was es dir alsdann ſagt, das iſt Gottes und
Jeſu Stinmme.

Gott wird dich nicht nach Einer Stunde
richten, ſonderun nach dem, was am meiſten
dein Gepnuthweherrſcht! Sieh oft auf dich ſelber.
Aber wenn du ein gutes Werk zu verrichten haſt

ſo ſinne nur demſelben nach, und verricht es ſo

bedacht und ſchuell, als moglich.

Traue dir nie zu, das Gebet entbehren zu kon
nen. Gott kennt dich beſſer, als du. Er hat
dich geheiſſen, im Gebete verharren.

vErheitere deine emuthsart taglich nach dem

Ebenmaaſſe, wie du in Ueberwindung deiner
Begierden, und im Thun des Willens des himm
liſchen Vaters fertiger wirſt.

Bedaure deine Sunden bis in den Tod; auch

wenn du freudig biſt, ſo freue dich, als einer
dem Barmherzigkeit bewieſen worden.

Jmi
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Jm ubrigen leide dich, als ein Chriſt; hoi
auf Gott; nimm der Vernunft wahr; und furch—
te von keiner Sache, daß ſie dir, wenn du dein
ganzes Daſeyn, Zeit und Ewigkeit, zuſammen.

ninimſt, und in einander rechneſt,

ſchadlich ſeyn werde.

Gott ſey mit Uns!
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